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    Cowboy-Frühstück

      Justus Jonas trug noch seinen Schlafanzug, als er müde die Veranda betrat. »Guten Morgen«, begrüßte ihn Tante Mathilda. »Setz dich, es gibt frische Brötchen und die erste selbst gekochte Kirschmarmelade in diesem Jahr.« Justus’ Augen leuchteten auf, denn Tante Mathilda war nicht nur berühmt für ihren Kirschkuchen. Hungrig tauchte er einen Löffel ins Glas. »Lecker, die Marmelade ist ja noch warm.« Onkel Titus blickte über den Rand seiner Zeitung. »Soso, trägt man neuerdings Schlafanzüge auch am Tag? Ich glaube, dann bin ich völlig aus der Mode. Mathilda, bring mir bitte mein Nachthemd mit den rosa Punkten!« Justus konnte darüber gar nicht lachen.

      »Ha! Ha! Ha! Sehr witzig, Onkel Titus. Es sind Ferien, und hier auf der Veranda sieht mich doch sowieso keiner.« Tante Mathilda warf einen Blick zum Eingang des Schrottplatzgeländes. »Da wäre ich mir nicht so sicher. Wir bekommen anscheinend Kundschaft.« Onkel Titus musterte den Wagen, der jetzt mit hohem Tempo aufs Grundstück fuhr. Hinter dem Lenkrad saß ein Mann im dunklen Anzug. »Ach, herrje! Wisst ihr, wer das ist? Das ist unser Bürgermeister!« Erschrocken legte Justus den Löffel beiseite und rannte auf sein Zimmer. Wenig später kam er umgezogen zurück. Der Bürgermeister hatte inzwischen seinen Wagen unter dem großen Kirschbaum geparkt und saß auf Justus’ Stuhl. Tante Mathilda wischte sich die Hände an ihrer Schürze sauber. »Mister Plimsfield, darf ich Ihnen einen Kaffee anbieten?« Der Bürgermeister winkte ab. »Nein, bitte keine Umstände. Kaffee ist nicht gut für mein Herz, und ich habe schon genug Aufregung für heute. Ich will es kurz machen: Mister Jonas, ich brauche Ihre Hilfe.« Onkel Titus sah ihn verständnislos an. »Ich verstehe nicht. Warum soll ausgerechnet ich Ihnen helfen können?« Plimsfield griff in seine Westentasche und zog eine kleine Pillendose heraus. »Weil Sie der Einzige sind, der in Rocky Beach mit altem Schrott handelt. Und davon brauchen wir reichlich in der nächsten Zeit.« Onkel Titus musste schlucken, denn normalerweise wurde er wütend, wenn jemand Schrott zu seinem Schrott sagte. Für ihn waren das alles Wertstoffe. Doch diesmal verkniff er sich die Bemerkung. Der Bürgermeister nahm eine der Pillen und fuhr fort. »Das ist gegen mein Sodbrennen. Ich hab’s mit dem Magen und mit der Galle. Aber zurück zum Thema: Rocky Beach hat die einmalige Chance, Touristenattraktion Nummer eins in Kalifornien zu werden. Und diese Chance darf ich mir als Bürgermeister der Stadt nicht entgehen lassen.« Dann faltete er einen Brief auseinander. »Dieses Schreiben stammt von einer Filmproduktionsfirma aus Hollywood. Nebenbei gesagt, es ist eins der größten Filmstudios der Welt. Diese Leute planen, einen Western zu drehen. Sie verstehen: Cowboys, Indianer und jede Menge Schießereien. Und genau dafür suchen sie eine Stadt als Filmkulisse.« Jetzt mischte sich Justus ein. »Aber wird für solche Filme nicht immer extra eine Filmkulisse gebaut? Also aus Pappe?« Mister Plimsfield nahm noch eine seiner Pillen. »Jaja, normalerweise schon. Aber diesmal will der Regisseur eine echte Stadt – eben keine Häuserfassaden aus Pappe und Sperrholz. Alles soll echt wirken.« Tante Mathilda schüttelte den Kopf. »Was für ein Unsinn. Rocky Beach sieht doch nicht aus wie eine alte Westernstadt! Hier ist alles modern. Es gibt keinen Saloon und keine Pferdetränken auf den Straßen. Vielleicht sah das vor zweihundert Jahren einmal so aus.« 
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      »Richtig, Misses Jonas. Genau das ist der springende Punkt. Rocky Beach muss sich verwandeln: Kutschen statt Autos, Pferdeställe statt Garagen und Revolver statt Handys. Denn die Stadt, die am meisten nach Westernstadt aussieht, bekommt den Zuschlag für den Filmdreh. Stellen Sie sich einmal vor, was das für eine Werbung für Rocky Beach wäre! Die ganze Welt wird die nächsten Jahre unsere Stadt besuchen wollen. Die Hotels werden ausgebucht sein, Souvenirläden werden eröffnen und Geld wird in die Stadtkasse fließen. Denken Sie an Disneyland!« Onkel Titus nahm das Schreiben in die Hand. »Nun ja, ich habe auf meinem Lagerplatz einiges aus der Zeit, als der Westen noch wild war. Meine Frau will zwar immer, dass ich es wegschmeiße, aber ich wusste, dass man alles noch einmal gebrauchen kann. Ich besitze sogar einen uralten Pferdewagen der damaligen freiwilligen Feuerwehr. Der hat einen Löschtank von über fünfhundert Litern und verfügt über eine Handpumpe. Und dann hab ich auch noch eine ganze Kiste mit alten Westernvideos in meinem Schuppen. Bonanza und alles Mögliche. Die werde ich aber bald wegschmeißen. Doch kommen wir zu einer ganz anderen Frage: Ich bin Geschäftsmann und muss wissen, was für mich dabei rausspringt. Auch im Wilden Westen war nichts umsonst.« 

      Der Bürgermeister ließ sich jetzt doch eine Tasse Kaffee einschenken. »Verstehe. Klar, Sie sollen auch etwas davon haben. Also, ich schlage Ihnen ein Geschäft vor: Wenn Rocky Beach den Wettbewerb gewinnt und den Zuschlag erhält, dann wird eine Straße nach Ihnen benannt.« 

      Onkel Titus schien von dem Vorschlag nicht besonders angetan zu sein. »Eine Titus-Jonas-Straße? Da würde sich wohl eher ein erfolgloser Schauspieler drüber freuen. Einen Kaufmann interessiert so etwas nicht.« Justus staunte, wie hartnäckig sein Onkel verhandelte. Nervös rührte der Bürgermeister in seiner Tasse. »Okay, lege ich noch eins drauf: Wenn wir gewinnen, brauchen Sie ein Jahr lang keine Steuern zu zahlen.« Onkel Titus strahlte: »Abgemacht! Das ist doch mal ein Wort. Wann soll ich anfangen?«

    
    Ein Jonas – ein Wort

      »Am besten sofort, Mister Jonas. Das Filmstudio hat allen teilnehmenden Städten genau drei Tage Zeit gegeben. Dann besichtigt ein Komitee die Westernstädte und entscheidet sich. Jede Sekunde zählt. Ich übertrage Ihnen die Leitung und die Organisation der ganzen Geschichte. Zusätzlich werde ich einige Handwerker mobilisieren, die Ihnen dabei helfen. Ich hoffe, ich kann mich auf Sie verlassen?«

      »Klar, ein Jonas – ein Wort. Rocky Beach werden Sie nicht wiedererkennen.« Justus warf einen Blick auf das Schreiben. »Wissen Sie denn, welche Stadt noch bei dem Wettbewerb mitmachen will?«

      »Ja, soviel ich weiß, sind noch vier andere Städte dabei: Santa Monica, Malibu, Santa Barbara und Topanga Beach. Ich kenne auch die betreffenden Bürgermeister. Wir haben eine harte Konkurrenz.« Onkel Titus lachte und reichte Mister Plimsfield die Hand. »Ach was! Konkurrenz belebt das Geschäft. Die werden sich einiges einfallen lassen müssen, um uns zu schlagen.« 

      »Sehr gut, Mister Jonas. So will ich Sie hören. Krempeln Sie die Stadt um, ohne Rücksicht auf Verluste. Wenn’s Probleme gibt, melden Sie sich sofort bei mir im Rathaus. Ich wünsche Ihnen einen schönen Tag, und danke für den Kaffee.« 

      Als der Bürgermeister vom Grundstück fuhr, schüttelte Tante Mathilda den Kopf. »Titus, worauf hast du dich da nur wieder eingelassen? Aber auf der anderen Seite: Ein Jahr lang keine Steuern klingt verlockend. Das Geld könnten wir gut gebrauchen.«

      »Genau so ist es, Mathilda. Wir dürfen keine Zeit verlieren. Justus, würden deine Freunde und du mir dabei helfen?« 

      »Na ja, Peter und Bob wären bestimmt dabei.«

      »Sehr gut. Und es soll auch nicht umsonst sein. Wenn wir gewinnen, dann dürft ihr euch auf dem Schrottplatz etwas aussuchen. Versprochen ist versprochen.«

      Justus hatte sich für diesen Tag mit seinen beiden Freunden in der Kaffeekanne verabredet. Es war ihr Geheimversteck außerhalb von Rocky Beach. Keine zehn Minuten später fuhr er mit seinem Rad die lange Küstenstraße entlang und bog schließlich in einen schmalen Seitenweg ab. Versteckt zwischen großen Büschen und dornigen Sträuchern stand die Kaffeekanne. Es war eigentlich ein leerer Wassertank für die alten Dampflokomotiven. Doch dieser wurde schon lange nicht mehr benutzt und war über die Jahre in Vergessenheit geraten. Eilig kletterte Justus die Stahlsprossen hoch und zwängte sich durch die enge Luke an der Unterseite des Tanks. Drinnen warteten schon seine Freunde. »Hi, Just«, begrüßte ihn Bob. »Hat Tante Mathilda endlich wieder neue Marmelade gekocht?« Justus sah ihn verwundert an. »Woher weißt du das?«
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      »Tja, für einen guten Detektiv eine der leichtesten Übungen: Du hast dir das Zeug bis an die Ohren geschmiert.« Peter musste lachen, und Justus wischte sich schnell die Marmeladenreste aus dem Gesicht. Dann berichtete er vom Besuch des Bürgermeisters. »Und wir haben nur drei Tage Zeit dafür. Was ist? Seid ihr dabei?« Bob Andrews streckte seinen Zeigefinger aus, als ob er einen Revolver in der Hand halten würde. »Na klar! Ich wollte schon immer ein Cowboy sein. Damals gab es keine Schule, keine Hausaufgaben und keine dummen Fragen. Wann fangen wir an?«

      »Sofort. Onkel Titus ist schon ganz nervös. Auf uns wartet ein hartes Stück Arbeit.« Peter hingegen war noch nicht ganz überzeugt von der Idee. »Also ich hab mich eigentlich auf ein paar ruhige Wochen Ferien eingestellt. Am Strand liegen, surfen und Comics lesen.« Doch wie fast immer gab er klein bei und folgte seinen beiden Freunden. »Na schön, ich mach mit. Ich hoffe nur, dass wir nicht wieder in ein durchgeknalltes Detektivabenteuer geraten.«
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      Wenig später erreichten die drei mit den Rädern den Schrottplatz. Onkel Titus hatte schon einiges auf seinen alten Pick-up geladen. »Da seid ihr ja zum Glück. Allein kann ich das nämlich unmöglich schaffen. Hier, das ganze Zeug muss noch in die Stadt: Pferdesättel, eine alte Kanone und rostige Gewehre, kistenweise Cowboyhütte, Gaslaternen und das original Ortsschild von Rocky Beach aus dem Jahre 1823. Bei Kollegen hab ich auch noch einiges bestellt – das müsste morgen mit der Spedition kommen. So, dann wollen wir uns mal auf den Weg machen.« Die drei quetschten sich in den überfüllten Wagen, und Onkel Titus startete den Motor. »Okay! Die Reise in die Zeit des Wilden Westens kann beginnen!«

    
    Bürgeransprache

      Nach wenigen Minuten hatten sie den Marktplatz von Rocky Beach erreicht. Hier hatte der Bürgermeister schon ganze Arbeit geleistet. Vor seinem Rathaus stand anstelle der Telefonzelle eine Pferdetränke, und er selbst trug einen Revolvergurt. »Ah, Mister Jonas. Da sind Sie ja endlich. Ich bin gerade dabei, die Stadt über unser Vorhaben zu informieren. Kommen Sie mit!« Zielstrebig ging der Bürgermeister auf den Brunnen in der Mitte des Marktplatzes zu. Aus einer Bronzefigur plätscherte fröhlich Wasser ins Becken. Die Figur zeigte Fred Fireman mit seiner Feuerwehrspritze. Der Brunnen war zu Ehren des mutigen Feuerwehrmannes gebaut geworden, als er im Jahre 1902 die Stadt vor einem verheerenden Brand bewahrt hatte. Plötzlich zog Plimsfield seinen Revolver und feuerte damit dreimal in die Luft. Peter hielt sich vor Schreck die Ohren zu.
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    »So, ich hoffe, das wird die Leute aus ihren Häusern scheuchen«, lachte der Bürgermeister. Sein Plan ging auf, denn nach kurzer Zeit war der Marktplatz überfüllt mit neugierigen Einwohnern. Plimsfield stellte sich auf den Rand des Brunnens und nahm ein Megafon in die Hand. Dann holte er tief Luft. »Männer und Frauen von Rocky Beach. Unsere geliebte Stadt hat die einmalige Chance, über die Grenzen hinaus berühmt zu werden.« Anschließend verkündete er seine Entscheidung, an dem Wettbewerb der Filmgesellschaft teilzunehmen. »Und so bin ich frohen Mutes und vertraue voll und ganz auf die Tatkraft unserer fleißigen Mitbürger. Geleitet und verantwortet wird die einzigartige Aktion von Titus Jonas.« Onkel Titus musste schlucken. »Moment, von Verantwortung war nicht die Rede.« So langsam ahnte er, worauf er sich da eingelassen hatte. Der Bürgermeister fuhr fort. »Und darum fordere ich unsere Stadt auf, alles zu tun, um die Schiedsrichter aus Hollywood zu überzeugen. Rocky Beach wird die einzig wahre Westernstadt in ganz Kalifornien. Fangen Sie sofort an, die Stadt umzubauen! Wir brauchen viel Holz, Farbe und passende Kostüme. Im Wilden Westen trug man Cowboyhut und Revolver. Besorgen Sie sich Pferde und Kutschen! Keine Handys, keine Autos und keine Musik aus dem Radio! Verlieren Sie keine Zeit, denn der Countdown läuft. Wenn Rocky Beach gewinnt, dann gibt es ein Fest, von dem noch Ihre Enkel erzählen werden.« 


      Die Einwohner der Stadt waren begeistert. Alle klatschten und unter lautem Jubel wurde der Bürgermeister zurück ins Rathaus begleitet. 

      Onkel Titus raufte sich die Haare. »Die sind ja alle verrückt geworden. Und ich weiß auch schon, wem man die Schuld in die Schuhe schieben wird, wenn wir nicht gewinnen. Aber egal, fangen wir an!« 

      Es dauerte nicht lange, und aus allen Straßen war lautes Hämmern, Sägen und Bohren zu hören. Onkel Titus holte einen elektrischen Trennschleifer aus dem Pick-up und ging auf eins der vielen Halteverbotsschilder zu. »Jetzt könnt ihr mir helfen, Jungs. Alle Schilder in der Stadt müssen ab, denn im Wilden Westen gab es so etwas nicht. Haltet oben das Schild fest! Ich trenne unten mit der Maschine die Eisenstange durch.« Funken sprühten, als er mit der Trennscheibe den Stahl berührte. Peter hielt sich vorsichtshalber die Augen zu. »Ich möchte mal wissen, wer das nach dem Wettbewerb alles wieder in Ordnung bringt.« Doch als die Eisenstange fast durchtrennt war, stoppte plötzlich die Maschine. Auch alle anderen elektrischen Geräusche verstummten in der Stadt. Onkel Titus wackelte am Stecker des Trennschleifers. »Seltsam, da scheint eine Sicherung durchgebrannt zu sein. Der Strom ist weg.« Den Strom hatte er sich zuvor mit einem Verlängerungskabel von Mister Porter geholt. Mister Porter war Besitzer des kleinen Warenhauses am Marktplatz. Hier bekam man alles, von der Glühbirne über Nähgarn bis zu Äpfeln und Kaugummi. Verwundert trat er aus seinem Kaufhaus. »Titus! Was ist los? Bei mir im Laden ist alles dunkel. Hat deine Maschine einen Kurzschluss?« Onkel Titus schüttelte den Kopf. »Nein, nein. Die ist fast neu – erst zwanzig Jahre alt. Aber es scheint so, als ob niemand in Rocky Beach Strom hätte. Das muss am Hauptverteiler liegen.« Mister Porter blickte sich nervös um. »Ich kann nur hoffen, dass man das schnell in Ordnung bringt. Mir tauen die Gefriertruhen ab. Wenn der Strom wegbleibt, habe ich bei der Hitze heute bald nur noch Matsch aus Fischstäbchen und Erdbeereis.« 
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      Justus ließ die halb durchgesägte Eisenstange los. »Onkel Titus, wo befindet sich denn dieser Hauptverteiler?« Bevor sein Onkel antworten konnte, wurde er von dem herbeieilenden Bürgermeister unterbrochen. »Mister Jonas! Was ist denn jetzt passiert? Alle Arbeiten sind gestoppt worden. Die ganze Stadt hat keinen Strom mehr. Tun Sie was!« Onkel Titus stand der Schweiß auf der Stirn. »Sie sind gut. Das ist eine Arbeit für die Leute von den Stadtwerken. Jemand muss zum Hauptverteiler.« 

      »Ach was, papperlapapp! Bis die reagieren, hat die Konkurrenz schon längst gewonnen. Fahren Sie dahin! Und wenn dort irgendwelche Türen abgesperrt sind, brechen Sie die einfach auf. Ich übernehme die Verantwortung dafür. Beeilung!« 

    
    Unter Strom

      Die drei ??? fuhren mit Onkel Titus zum Hauptverteiler für die Stromversorgung der Stadt. Die Anlage befand sich in einem kleinen Häuschen am Ende der Palm Street. 

      Bob rüttelte am Türschloss. »Wie Plimsfield vermutet hat: abgeschlossen.« Onkel Titus überlegte nicht lange und holte ein langes Brecheisen aus dem Wagen. »Nützt ja nichts. Ich muss das Schloss aufbrechen. Der Bürgermeister macht mir sonst die Hölle heiß.« Doch plötzlich stellte sich Peter dazwischen. »Äh, warten Sie. Vielleicht habe ich eine bessere Lösung.« Verwundert sah ihn Onkel Titus an. »Wieso? Willst du das Schloss aufzaubern?« Justus wusste, was sein Freund vorhatte, und kam ihm zuvor. »Nein, natürlich nicht. Peter ist nämlich Experte für Schlösser. Du musst uns nur versprechen, dass du davon nichts Tante Mathilda erzählst. Die würde nur viele Fragen stellen. Du kennst sie doch.«

      »Okay, ich schweige wie ein Grab. Also, Peter: Wie willst du das Schloss aufknacken?« Peter griff in seine Tasche und zog einen kleinen, gebogenen Eisendraht heraus. »Ich versuche es mit diesem Dietrich. Mit dem Ding kann man mit etwas Gefühl und viel Übung fast alle einfachen Schlösser aufbekommen.« Justus nickte. »Stimmt. Aber jetzt frage bloß nicht, woher er das kann, Onkel Titus!«

      Peter Shaw machte sich sofort an die Arbeit und stocherte mit dem Draht in dem Schloss. Nach wenigen Sekunden sprang es auf. »Na bitte! Sesam, öffne dich!«, rief er stolz.
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      Onkel Titus staunte nicht schlecht. »Verrückt! Ich kann nur hoffen, dass du deine Fähigkeiten nicht für die falsche Seite einsetzt. Am Ende wirst du noch Einbrecher.« Alle mussten lachen, und Justus öffnete vorsichtig die Tür. 

      In dem kleinen Raum standen mehrere Schaltkästen an den Wänden. Von hier aus führten dick ummantelte Stromkabel direkt in den Boden. Onkel Titus betrachtete konzentriert die Anlage. »Da! Ich glaube, ich hab den Fehler schon gefunden. Dieser große Schalter hier ist für die Hauptsicherung verantwortlich. Aus irgendeinem Grund ist er nach unten gekippt. Wenn mich nicht alles täuscht, dann brauche ich den einfach nur wieder hochzudrücken. Tretet ein wenig zurück, Jungs! Nicht, dass einer von euch einen Stromschlag bekommt. So, und Achtung!« 

      Kaum hatte Onkel Titus den Schalter umgelegt, begann es, laut zu surren, und viele kleine Lämpchen leuchteten auf. An einer Anzeigetafel flackerten plötzlich hektisch Zahlen. Onkel Titus war erleichtert. »Ich denke, das war’s. Rocky Beach hat wieder Strom. Wir haben unsere Arbeit getan.« Als Justus den Raum verlassen wollte, vernahm er plötzlich ein sonderbares Knirschen unter seinen Schuhen: Er war auf Glasscherben getreten. Instinktiv blickte er zur Seite. »He! Seht mal! Die Scheibe von dem kleinen Fenster ist kaputt. Hier unten liegen die Scherben.« Onkel Titus schien das nicht besonders zu interessieren, und er ging zielstrebig zurück zum Pick-up. »Sollen sich die Leute von den Stadtwerken drum kümmern. Vielleicht ist jemand beim Saubermachen mit dem Besen drangestoßen. Schließt hinter euch die Tür! Ich geh schon mal zum Wagen.« Doch Justus war von der Theorie nicht überzeugt. »Die Scheibe ist auf keinen Fall von innen zerstört worden«, überlegte er laut. Bob sah ihn neugierig an. »Und warum nicht, du Meisterdetektiv?«
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      »Weil dann die Scherben draußen liegen würden. Jemand muss von außen die Scheibe kaputt gemacht haben.«

      »Vielleicht war es ein Vogel?«, überlegte Peter.

      »Also den Vogel möchte ich sehen. Der muss dann mit Schallgeschwindigkeit dagegengeflogen sein. So leicht geht eine Scheibe nicht zu Bruch.«

      Auf dem ganzen Rückweg dachte Justus über den Vorfall nach, doch er kam zu keinem Ergebnis. Rocky Beach hatte zum Glück wieder Strom, und von überall her hörte man es sägen und hämmern. Der Bürgermeister hatte vor seinem Rathaus einen großen Tisch mit einem Sonnenschirm aufgestellt. »Kommen Sie, Mister Jonas!«, rief er über den Platz. »Kommen Sie! Ich habe hier eine Einsatzzentrale eingerichtet. Sehen Sie sich einmal diesen Plan an! Ich habe ihn selbst gezeichnet. Hier befindet sich der Brunnen. Ringsum will ich Pferdetränken aufstellen. Das Bankgebäude hier bekommt Gitter vor die Fenster. Das hatte man damals im Wilden Westen. Dann brauchen wir noch einen Schmied, einige Ställe und natürlich einen Sargmacher.«

      »Einen Sargmacher?«, wiederholte Peter.

      »Na klar! Im Wilden Westen wurde man nicht alt. Da standen Duelle auf der Tagesordnung. Nur wer schnell seine Waffe ziehen konnte, überlebte. Und, was überhaupt nicht fehlen darf: ein echter Saloon. Im Westen wurde viel getrunken, Poker gespielt und auf den Tischen getanzt. Dazu ein verstimmtes Klavier und Tänzerinnen.« Onkel Titus deutete in eine der Seitenstraßen. »Ich denke, Bud Norris könnte seine schmierige Bar in einen alten Saloon verwandeln. Zumindest riecht es darin schon mal nach Bier und Zigarren.« Der Bürgermeister war begeistert. »Prima! Genau so machen wir das! Kommen Sie mit! Ich will gleich mit Mister Norris sprechen.«

    
    Erzfeinde

      Gemeinsam gingen sie durch eine der engen Seitenstraßen zur Bar von Bud Norris. Plimsfield klopfte an die verschlossene Tür. »Mister Norris? Sind Sie schon wach? Hier ist der Bürgermeister. Die Stadt braucht Ihre Hilfe.«

      Lange Zeit geschah nichts. Dann endlich öffnete sich die Tür, und ein älterer Junge stand im Eingang. Justus, Peter und Bob erkannten ihn sofort: Es war Skinny Norris, der Sohn des Barbesitzers. Er gehörte nicht gerade zu ihren besten Freunden. »Hochverehrter Herr Bürgermeister!«, begrüßte ihn Skinny Norris frech. »Was verschafft uns die Ehre? Mein Vater ist nicht da. Aber ich kann Ihnen eine Flasche Bier anbieten.« Plimsfield sah ihn verärgert an. »Ein bisschen mehr Respekt, junger Freund, wenn ich bitten darf! Ein Bürgermeister trinkt kein Bier im Dienst – und schon gar nicht am Vormittag. Wo kann ich deinen Vater antreffen?«

      Skinny legte seinen Kopf schief zur Seite. »Tja, da kommen Sie leider zu spät. Mein Dad ist seit gestern in Topanga Beach. Und jetzt raten Sie mal, was er dort zu tun hat!« 

      »Nun spann mich nicht so auf die Folter! Raus mit der Sprache!«

      
    [image: westernstadt_08.tif]
      

      »Ich würde es Ihnen ja sagen, wenn Sie mich nicht andauernd unterbrechen würden. Mein Dad baut dort einen schönen alten Westernsaloon. Sie sehen, Rocky Beach ist nicht die einzige Stadt, die den Wettbewerb gewinnen will.« Der Bürgermeister war außer sich vor Wut. »Das ist ja nicht zu fassen! Da fällt Bud Norris seiner eigenen Heimatstadt in den Rücken. Was hat der Bürgermeister von Topanga Beach ihm geboten?« Skinny grinste ihn an. »Bestimmt mehr als ein großes Stadtfest. Ich habe vorhin Ihre Ansprache auf dem Marktplatz gehört. Die Konkurrenz weiß eben, was man einem Norris zahlen muss. So, und jetzt entschuldigen Sie mich. Mein Vater erwartet mich in Topanga Beach. Ich wünsche Ihnen viel Glück, meine Herren!« 

      Onkel Titus stand der Mund offen, als die Tür wieder zugeknallt wurde. »Wie kann man in dem Alter nur so frech sein?« Justus hingegen knetete mit Daumen und Zeigefinger seine Unterlippe. »Das ist noch längst nicht alles. Der hat noch ganz andere Sachen drauf. Wir sollten ihn im Auge behalten.« Als sie sich auf den Rückweg machten, zog ihn Peter zur Seite. »Just, wie meintest du das eben? Wieso sollten wir Skinny im Auge behalten?« Auch Bob blieb neugierig stehen.

      »Ich will es euch sagen. Vielleicht habe ich mich getäuscht, aber ich bin mir fast sicher: Habt ihr an seinem Unterarm den langen Kratzer gesehen? Sah noch ganz frisch aus. Ich könnte wetten, der stammt von einer …« Bob unterbrach und führte den Satz zu Ende: »… von einer Glasscherbe! Natürlich! Skinny ist in das Häuschen mit dem Hauptverteiler eingebrochen. Er hat das Fenster eingeschlagen, und beim Durchklettern ist er an einer Scherbe hängen geblieben. Er wusste, dass ohne Strom in der Stadt gar nichts mehr geht. So etwas nennt man Sabotage!« Justus schüttelte den Kopf. »Nein, so etwas nennt man eine Vermutung. Wir haben keinerlei Beweise für unsere Theorie. Nur eins wissen wir jetzt: Bei dem Wettbewerb wird nicht mit fairen Mitteln gekämpft. Wir sollten auf der Hut sein!«

      Schnell hatten sie den Bürgermeister und Onkel Titus eingeholt. Plimsfield griff beim Gehen wieder in seine Pillendose. »Mister Jonas, was machen wir denn jetzt? Ohne Saloon wird Rocky Beach nie eine Westernstadt. Da können wir gleich aufgeben.« Ratlos blickte Onkel Titus zu Boden. »Tja, sieht wirklich nicht gut aus. Vielleicht sollten wir unsere Kandidatur zurückziehen.« 

      »Was? Sie meinen, ich soll aufgeben? Sind Sie verrückt geworden? So eine Chance bekommt Rocky Beach nie wieder. Ein Plimsfield hat noch nie die Flinte ins Korn geworfen. Wir werden ja wohl einen Saloon aus dem Boden stampfen können.« Plötzlich kam Justus eine Idee. »Moment mal! Niemand schreibt vor, dass ein Saloon mitten in der Stadt sein muss. Ich habe mal einen Western gesehen, da gab es einen Saloon etwas außerhalb. Was braucht man schon: einen großen Raum, viel Platz für die Pferde und ein verstimmtes Klavier.« Onkel Titus kratzte sich am Kopf. »Ja und? Sollen wir uns jetzt so ein Gebäude zusammennageln?« Doch allmählich ahnte er, woran Justus dachte. »Oh nein! Spiel nicht einmal mit dem Gedanken! Tante Mathilda bringt mich um!« 

      Aber es war zu spät, denn der Bürgermeister war Feuer und Flamme. »Aber natürlich, Mister Jonas! Ihr Schrottplatz ist perfekt dafür geeignet. Und Sie brauchen Ihren alten Krempel nicht einmal in die Stadt zu schleppen. Wieso bin ich nicht früher darauf gekommen? Los! Verlieren wir keine Zeit. Ich hole nur schnell meinen Plan. Fahren Sie vor, ich komme gleich mit meinem Dienstwagen nach.« 

      Onkel Titus lief rot an. »Das ist kein Schrott und auch kein Krempel! Wie oft soll ich das noch sagen? Das sind alles Wertstoffe!« Doch der Bürgermeister hörte ihn schon nicht mehr.

      Auf dem Weg zum Schrottplatz tupfte sich Onkel Titus unentwegt den Schweiß von der Stirn. »Tante Mathilda wird platzen vor Wut. Die wird mich mit Marmelade beschmeißen und uns alle aus dem Haus jagen. Ihr kennt sie nicht.«

      Als sie eintrafen, stellte Tante Mathilda gerade die nächsten Marmeladengläser zum Abkühlen auf die Veranda. »Da seid ihr ja schon wieder«, rief sie ihnen gut gelaunt entgegen. »Was macht die Westernstadt?« Unsicher ging Onkel Titus auf sie zu. »Ja also, die Stadt wächst und gedeiht. Rocky Beach wächst sogar außerordentlich schnell – bis über die Stadtgrenzen hinaus.« Seine Frau verstand kein Wort. »Die Stadt wächst? Was soll das, Titus? Ist dir die Hitze zu Kopf gestiegen?« Justus fasste sich ein Herz und ging nervös die Treppenstufen zur Veranda hoch. »Was Onkel Titus sagen will, ist Folgendes: Wir kamen auf die Idee, dass wir unser Haus zu einem Westernsaloon umbauen könnten.« Tante Mathilda zuckte zusammen und ließ fast ein volles Glas Marmelade fallen. Peter und Bob gingen vorsichtshalber hinter einem großen Blumentopf in Deckung.

    
    Mathildas Saloon

      Für einige Sekunden war es still auf dem Schrottplatz. Dann holte Tante Mathilda tief Luft: »Ihr wollt was machen?« Onkel Titus hatte sich mittlerweile auch hinter dem Blumentopf verschanzt. »Also die Idee stammt eher von Justus. Es ist ja nur ein Vorschlag. Bud Norris hat uns mit seiner Bar im Stich gelassen. Wir sind die letzte Hoffung für den Bürgermeister.« 

      »Ja, ist das denn zu fassen?! Ich koche hier nichtsahnend Marmelade, und ihr heckt solche Pläne aus?« Onkel Titus traute sich langsam wieder aus seinem Versteck. »Okay, ich hab schon verstanden. Wir müssen ja nicht zustimmen.« Doch er hatte sich in seiner Frau getäuscht. »Moment, Titus! Du hast mich falsch verstanden. Die Idee ist doch genial! Welches Haus wäre besser dafür geeignet? Wir werden einfach die Veranda mit Brettern verkleiden, und schon haben wir einen großen Raum für den Saloon. Hier kommt ein altes Klavier hin, dort ist die Bühne für die Tänzer, an die Seite kommt der Tresen und obendrüber hängt ein riesiges Schild: ›Mathildas Saloon‹. Ich sehe es schon vor mir.« Onkel Titus bekam den Mund nicht zu. »Ja, aber ich dachte …«

      »Tja, du kennst mich anscheinend auch nach den ganzen Jahren immer noch nicht gut genug. Ich liebe Western, Cowboys und Indianer. Und außerdem liebe ich es, ein Jahr keine Steuern zu zahlen. Das können wir uns doch nicht entgehen lassen.« 

      Mittlerweile kam auch Mister Plimsfield mit seinem Wagen auf das Grundstück gefahren. Eilig ging er auf die Veranda zu. »Und? Was sagen Sie zu dem Vorschlag, Misses Jonas?« Tante Mathilda kniff plötzlich die Augen zusammen und musterte den Bürgermeister streng. »Ich kann Ihnen nur sagen, Ihr Vorschlag ist lächerlich. Wie können Sie nur glauben, dass ich mit so etwas einverstanden wäre?« Der Bürgermeister ließ den Kopf hängen und griff zu seiner Pillendose. Onkel Titus hingegen verstand die Welt nicht mehr. Dann stemmte Tante Mathilda energisch ihre Hände in die Hüften. »Ich wiederhole: Wie können Sie nur glauben, dass wir uns mit einem Jahr Steuerfreiheit zufriedengeben? Wenn wir der Stadt helfen sollen, dann müssen dafür mindestens zwei Jahre herausspringen.« Mister Plimsfield musste sich setzen. »Auch das noch! Ihr Mann ist als Geschäftsmann schon ein Schlitzohr, aber Sie sind ja noch viel schlimmer. Doch anscheinend bleibt mir keine andere Wahl. Gut, ich bin einverstanden. Wenn wir gewinnen, erlässt die Stadt Ihnen für zwei Jahre die Steuern.« Tante Mathilda strahlte. »Na bitte. Dann würde ich sagen: Was steht ihr hier noch rum? An die Arbeit, es gibt viel zu tun.« Ohne zu widersprechen, lief Onkel Titus zu seinem Schuppen mit Lieblingsschrott und winkte Justus, Peter und Bob zu sich. »Kommt mit, wir brauchen einiges an Werkzeug!« Der Bürgermeister bekam von Tante Mathilda noch ein Glas warme Kirschmarmelade und machte sich auf den Rückweg. 
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      Die nächsten zwei Stunden verbrachten sie damit, die Veranda mit Brettern zu verkleiden. An den vier Seiten stellte Onkel Titus stabile Holzbalken auf und befestigte diese mit langen Nägeln an der Dachkonstruktion. »Für die Filmaufnahmen wird das wohl reichen«, keuchte er. »Ist ja nicht für die Ewigkeit gedacht.« Zum Mittag stellte Tante Mathilda eine große Pfanne auf den Tisch. »Guten Appetit. Heute gibt es dicke Bohnen mit Speck. Das haben die Cowboys damals auch jeden Tag gegessen.« Bob hätte lieber etwas anderes gehabt. »Kein Wunder, dass die Cowboys ausgestorben sind«, flüsterte er beim Essen. Zum Nachtisch gab es aber glücklicherweise Kirschkuchen.

      Anschließend machten sie sich wieder an die Arbeit, und bald stand der Rohbau des neuen Saloons. Onkel Titus durchsuchte seinen Schrottplatz und fand schließlich unter einem Berg Gerümpel ein uraltes Klavier. »Helft mal mit, Jungs! Das Ding müssen wir auf die Veranda schieben. Zu einem richtigen Saloon gehört ein verstaubtes Klavier.« Als sie es geschafft hatten, versuchte Peter, dem Instrument einige Töne zu entlocken. Doch heraus kam nur schrilles Klimpern und lautes Kreischen. Verwundert untersuchte Onkel Titus das Klavier. »Nanu? Was ist das denn? Das klingt ja wie eine Blechtonne.« Dann öffnete er den Deckel. »Das haben wir gleich.« Plötzlich sprang ihm eine große Katze entgegen und jagte fauchend über den Hof. »Sieh an! Das Klavier hat noch einen Untermieter gehabt. Pech für die Katze, die muss sich jetzt eine andere Bleibe suchen.«
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    Gegen Abend machten sie Schluss. »Ich danke euch. Für heute war’s das. Sobald es morgen hell wird, geht es aber weiter.« Nach dem Abendbrot schlichen die drei ??? müde auf Justus’ Zimmer. Peter und Bob hatten sich vorgenommen, bei ihm zu übernachten, um am nächsten Morgen keine Zeit zu verlieren. Bob ließ sich erschöpft auf eine aufgestellte Matratze fallen. »Das sind ja tolle Ferien. Ich hab den ganzen Tag Holzbretter geschleppt und mindestens hundert Splitter im Finger.« 


      Draußen schien der helle Mond auf das frisch gemalte Schild über der umgebauten Veranda: ›Mathildas & Titus’ Westernsaloon‹, war darauf zu lesen. Justus lag noch lange wach und starrte an die Decke. Die Sache mit der eingeschlagenen Scheibe ließ ihn nicht los. Doch schließlich schlief auch er ein.

      Auf dem Schrottplatz war es jetzt ganz still. Nur ab und zu war das Miauen einer Katze zu hören, und in der Ferne rauschte leise der Pazifik.

      Plötzlich wurde Justus von einem ungewöhnlichen Geräusch geweckt. Hatte er geträumt, oder war draußen wirklich ein sonderbares Knacken zu hören? Müde rieb er sich die Augen und schob seine Bettdecke zur Seite. Neben ihm lagen auf zwei Matratzen Peter und Bob. Langsam ging Justus auf das Fenster zu und blickte vorsichtig hinaus. Der Mond wurde in diesem Moment von einer kleinen Wolke verdeckt, und somit war nicht viel zu erkennen. Wieder hörte er das seltsame Geräusch. Waren es Schritte? Aber diesmal konnte er sich sicher sein, nicht zu träumen. Die Wolke gab jetzt den Mond frei, und im selben Augenblick huschte ein Schatten über den Schrottplatz. 

    
    Sabotage!

      Erschrocken wich Justus einen Schritt zurück und trat dabei Peter auf die Füße. »He, was soll das? Ist die Nacht schon vorbei?« Justus legte den Zeigefinger auf die Lippen. »Pst! Da draußen stimmt was nicht.« Jetzt wurde auch Bob wach. »Just? Was ist los?«, stöhnte er im Halbschlaf. 

      »Keine Ahnung. Aber wir sollten nachsehen. Kommt mit!« Peter und Bob wussten, dass Justus nicht zu stoppen war, wenn er sich einmal etwas in den Kopf gesetzt hatte. Schläfrig trotteten die beiden hinter ihm die Treppe hinunter in die Diele. »Leise! Sonst wacht Tante Mathilda auf.« Geräuschlos öffnete Justus die Haustür und betrat vorsichtig die Veranda. Hier war es jetzt stockfinster, denn die neuen Bretterwände an den Seiten ließen nicht einmal das Mondlicht in den zukünftigen Saloon. Langsam tasteten sie sich vorwärts. Peter kam mit der Hand aus Versehen gegen die Klaviertasten. »Pst! Ich hab doch gesagt, ihr sollt leise sein!«, zischte Justus. Plötzlich hörte er es wieder. Es waren eindeutig Schritte, die sich über den Kiesweg bewegten. Die drei hielten die Luft an. Dann vernahmen sie ein weiteres Geräusch. »Das war eine Autotür«, flüsterte Bob. »Ich bin mir ganz sicher. Das kam von der Straße.«

      In diesem Moment entdeckte Justus ein dickes Seil, das um einen der Eckpfeiler geknotet war. »He! Seht ihr das? Das Seil war gestern Abend noch nicht da, oder?« Plötzlich startete ein Wagen auf der Straße. Gleichzeitig beobachtete Justus, wie das Seil am Pfeiler langsam stramm gezogen wurde. »Oh nein! Jetzt weiß ich, was hier passiert. Schnell, unters Klavier! Volle Deckung! Zum Weglaufen ist es zu spät!« Ohne zu zögern, rannten alle drei zum Klavier und hockten sich darunter. Im selben Moment heulte der Automotor auf. 

      »Da!«, schrie Justus und deutete auf das Seil. Dieses schnellte plötzlich in die Luft und riss den Pfeiler aus der Verankerung am Boden. Holz zersplitterte, und Bretter wurden durch die Luft geschleudert. Schließlich brach mit dem weggerissenen Pfeiler die ganze Konstruktion zusammen. Zahllose Balken und Holzlatten krachten hinab und begruben die drei ??? unter dem Klavier. Alle neu gebauten Wände waren eingestürzt, und erst jetzt konnte Justus im staubigen Mondlicht erkennen, was draußen vor sich ging: Ein Auto raste mit durchdrehenden Reifen durch die Toreinfahrt davon und zog das Seil mit dem Holzpfeiler hinter sich her. Doch der Pfeiler krachte plötzlich gegen den großen Kirschbaum und verhakte sich am Stamm. Dann gab es einen mächtigen Ruck, der Wagen kam ins Schleudern, und schließlich hörten die drei einen mächtigen Knall. Sekunden später war das Auto verschwunden.
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      Peter starrte entsetzt über den Schrottplatz. »Was, was war das?«, stotterte er. Langsam befreiten sie sich von den vielen Brettern über ihnen. Zum Glück war niemand verletzt worden. Nur das rettende Klavier hatte einige Kratzer abbekommen. 

      Im Haus war inzwischen Licht angegangen, und wenig später rannte Onkel Titus auf die halb zerstörte Veranda. Tante Mathilda stand dicht hinter ihm. »Oh, mein Gott!«, stammelte sie. »Ist hier eine Bombe eingeschlagen?« Dann entdeckte sie Justus, Peter und Bob. »Kinder! Ist euch was passiert?« Justus klopfte sich den Staub vom Schlafanzug. »Nein, keine Angst, Tante Mathilda. Nur die Veranda ist hin.« 

      Es dauerte eine Weile, bis sie erklärt hatten, was zuvor geschehen war. Noch immer leicht zitternd nahmen alle in der Küche Platz, und Onkel Titus schenkte jedem ein Glas Wasser ein. »Aber wer zum Teufel macht denn so etwas? Das ganze Haus hätte zusammenfallen können. Ein Wunder, dass ihr heil unter dem Klavier rausgekommen seid.« Justus warf einen Blick durch das Küchenfenster. »Es wird dieselbe Person gewesen sein, die gestern beim Hauptverteiler eingebrochen ist. Und dafür kommen nicht viele in die engere Auswahl. Wenn Skinny dahintersteckt, kann der sich warm anziehen.« So wütend hatten Peter und Bob ihren Freund noch nie erlebt. »Kommt mit! Ich will mir das Seil genauer angucken!« 

      Tante Mathilda raufte sich die Haare. »Aber bitte nicht im Schlafanzug! Justus! Komm zurück!« Doch dieser war nicht zu bremsen und bahnte sich schon den Weg durch die Bretter und zerbrochenen Hölzer. 

      Im hellen Mondlicht konnte man jetzt alles gut erkennen. Noch immer war das Seil mit dem Stützpfeiler am Baumstamm verhakt, und überall auf dem Boden lagen Kirschen herum. Diese waren anscheinend von dem heftigen Ruck herabgeschüttelt worden. Justus nahm das Seil in die Hand und verfolgte es bis zur Toreinfahrt. »Wahrscheinlich ist es durchgerissen«, vermutete Bob. Doch nach ein paar Metern wussten sie es besser: Am Ende des Seiles lag eine zerbeulte Stoßstange auf der Straße. Peter betrachtete das Blechteil. »Der Fall ist klar: Jemand hat das Seil an die Stoßstange gebunden, um mit dem Wagen den Pfeiler herauszureißen. Doch als das Ganze am Baum festhing, ist die Stoßstange einfach vom Auto abgerissen worden.« Jetzt kam auch Onkel Titus atemlos angelaufen. »Habt ihr was entdeckt?« Justus hob das Autoteil auf. »Ja, unser Mann hat was für deinen Schrottplatz dagelassen.«
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      »Ja, aber, was heißt das jetzt?«

      Justus ballte die Faust. »Das heißt, wir brauchen nur noch das passende Auto zu der Stoßstange zu finden, und wir haben den Täter!«

    
    Überraschungsbesuch

      Den Rest der Nacht wälzten sich die drei unruhig in den Betten hin und her. Es war schon weit nach Mitternacht. Erst spät am Morgen wurden sie von lautem Autohupen geweckt. Bob riss erschrocken die Augen auf. »Just, bei dir übernachte ich nicht mehr. Hier kommt man ja überhaupt nicht zum Schlafen.« Dann musste er grinsen. »Wird jetzt der Rest des Hauses auch noch weggerissen?« Müde ging Justus zum Fenster. Unten stand der Bürgermeister und winkte aus seinem Wagen herauf. »Hallo? Was ist denn bei euch passiert? Ich bin nicht mal mehr zur Türglocke gekommen.« Onkel Titus hatte mittlerweile auch den Bürgermeister bemerkt und kämpfte sich durch die Trümmer auf der Veranda. »Mister Plimsfield«, stöhnte er. »Sie glauben nicht, was in der Nacht hier los war. Irgendjemand will verhindern, dass Rocky Beach den Wettbewerb gewinnt.« Anschließend erzählte er ihm die ganze Geschichte. Inzwischen standen auch die drei ??? um die beiden herum. Aufgeregt nahm der Bürgermeister diesmal gleich zwei seiner Pillen aus der Dose. »Was für eine Schweinerei! Wir müssen Kommissar Reynolds verständigen. Das ist ein Fall für die Polizei.« Dann schien er kurz nachzudenken. »Oder nein, warten Sie! Wenn die Polizei ins Spiel kommt, dann weiß es auch gleich die ganze Presse. Solche Nachrichten machen sich aber wiederum nicht gut für eine angehende Westernstadt. Nein, wir müssen anders vorgehen: Wir sollten abwarten, ob die Täter noch einmal zuschlagen. Nach dem Wettbewerb ist immer noch genug Zeit, den Fall aufzulösen.« In diesem Moment kam ein zweiter Wagen auf das Grundstück gerollt. Der Bürgermeister zuckte zusammen. »Auch das noch! Das sind die Leute vom Filmstudio. Heute Morgen sind die schon in der Stadt herumgefahren. Also, haben wir uns verstanden? Kein Sterbenswörtchen von der Geschichte mit der Veranda!«

      Aus dem Wagen stieg eine junge Frau. Ihr folgte ein Mann mit einer Filmkamera auf der Schulter. »Guten Morgen, die Herren. Ich suche Mister Plimsfield. Man sagte mir im Rathaus, dass ich ihn hier antreffen würde.« Der Bürgermeister zupfte sich seine Krawatte zurecht. »Sie haben ihn gefunden, junge Frau. Ich stehe Ihnen zur Verfügung.« 

      »Sehr gut. Mein Name ist Camilla Fox. Ich leite den Wettbewerb ›Beste Westernstadt‹. Rocky Beach hat sich ja auch beworben.« Mister Plimsfield reichte ihr die Hand. »Aber selbstverständlich. Sie sprechen mit einem der Favoriten.«
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      »Das wird sich zeigen, Mister Plimsfield. Lassen Sie sich von den Arbeiten nicht abhalten. Das hinter mir ist übrigens Edgar, mein Kameramann. Wir halten für die spätere Dokumentation alles fest, was in den einzelnen Städten passiert. Ich muss aber sagen, sehr weit scheinen Sie bisher nicht vorangekommen zu sein. Gestern Abend habe ich Topanga Beach besucht. Dort sah es schon erheblich mehr nach Westernstadt aus.« 

      Der Bürgermeister schnappte nach Luft. »Na klar, die arbeiten ja auch mit Mitteln, die …« Doch dann hielt er plötzlich inne.

      »Ja, ich höre. Mit was arbeiten die?«  

      »Äh, mit Mitteln aus der öffentlichen Hand. Ich meine damit Steuergelder. Wir in Rocky Beach können nur ganz auf die Kraft unserer Einwohner vertrauen. Aber Sie werden sehen: Am Ende liegen wir vorn.«

      »Dann wünsche ich Ihnen viel Glück. Was sollen eigentlich diese ganzen Bretter vor dem Haus? Gehört das zur Westernstadt?« Der Bürgermeister schüttelte eilig den Kopf. »Aber nein. Das ist, wie soll ich sagen, äh, das ist unser Holzvorrat für das große Cowboyfeuer. Genau. So machen wir das nämlich immer in Rocky Beach. Alte Tradition. Erst sammeln wir die Bretter, dann zünden wir sie an.«

      Camilla Fox schien ihm nicht ein Wort zu glauben. »Na dann, viel Spaß dabei. Edgar, filmen Sie das bitte alles!« Sofort schwenkte der Kameramann auf die zerstörte Veranda. »Ja, Miss Fox. Ich habe alles im Kasten.«

      Als die beiden wieder den Schrottplatz verließen, atmete der Bürgermeister erleichtert durch. »Gerade noch mal gut gegangen. Mister Jonas, ich werde Ihnen ein paar Leute schicken, die beim Wiederaufbau helfen. Ich muss wieder zurück ins Rathaus und vorher in die Apotheke. Meine Pillen sind alle.«

      Als die drei schließlich allein auf dem Platz waren, betrachtete Justus nachdenklich die abgerissene Stoßstange. »Für den Bürgermeister scheint der Fall erst einmal erledigt zu sein. Für die drei ??? aber noch lange nicht.«    

    
    Topanga Beach

      »Was schlägst du vor, Just?«, fragte Peter. 

      »Wir müssen das passende Auto zur Stoßstange finden. Wenn wir das haben, dann wissen wir auch, wer dahintersteckt. Und ich weiß auch, wo wir mit der Suche beginnen.« Bob grinste ihn an. »Ich auch. Wir müssen nach Topanga Beach!«

      Inzwischen hatte Onkel Titus mit den Aufräumarbeiten begonnen. Mühsam entfernte er die kaputten Bretter von der Veranda. »Jungs!«, rief er ihnen zu. »Ich schaff das schon allein. Außerdem schickt mir gleich der Bürgermeister ein paar kräftige Helfer. Ihr habt gestern genug gearbeitet. Einen Gefallen könnt ihr mir aber dennoch tun: Meine langen Nägel sind fast alle. Wenn ihr bei Porter vorbeikommt, dann bringt mir eine Kiste mit. Sagt Porter, die Rechnung soll er dem Bürgermeister schicken! So, und jetzt wird erst einmal gefrühstückt.« 

      Das ließen sich die drei nicht zweimal sagen. Hungrig saßen sie in der Küche und machten sich über Toastbrot mit frischer Kirschmarmelade her. Tante Mathilda blickte dabei besorgt aus dem Fenster. »Ein Jammer. Die ganzen Kirschen liegen auf dem Boden. Ich werde sie einsammeln und schnell einen Kuchen daraus backen.« Justus schob sich grinsend seinen Toast in den Mund. »Ja, wirklich ein Jammer. Wer soll nur den ganzen Kuchen essen?«

      Kurz darauf machten sie sich auf den Weg nach Topanga Beach. Mit ihren Rädern brauchten sie gerade mal zwanzig Minuten, um den kleinen Ort zu erreichen. Topanga Beach lag auch am Pazifik, und man hätte es fast mit Rocky Beach verwechseln können. Am Ortseingang zeigte Peter auf ein Schild. Anscheinend hatte man es gerade frisch gemalt, denn die Farbe glänzte noch in der Sonne. Bob las laut vor: ›Fremder, auf dich warten in der Stadt Bleikugeln und die Geier‹. Cool! Solche Schilder hatten die früher im Wilden Westen. So etwas brauchen wir auch in Rocky Beach.«
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    Dann fuhren sie die Straße weiter. Der Coastline Drive führte direkt durch die Stadt. Camilla Fox schien nicht unrecht zu haben. Topanga Beach sah schon viel mehr nach Westernstadt aus als Rocky Beach. Man hatte sogar in der Mitte einen Galgen aufgestellt, und auf den Dächern hockten Geier aus Plastik. Überall arbeitete man an den Wohnhäusern und öffentlichen Gebäuden. Peter deutete auf ein großes Haus im Stadtzentrum.  »Seht mal! Das ist das Kino von Topanga Beach. Ich war da mal mit meinem Vater. Die haben einfach über das Schild ein Neues genagelt: ›Buds Saloon‹. Ich denke, hier sind wir richtig.« Die drei stellten ihre Räder an einer Pferdetränke ab. Dann näherten sie sich vorsichtig dem Saloon von Skinnys Vater. Justus sah sich unsicher um. »Wir sollten nicht gerade durch den Haupteingang reingehen. Kommt mit! Vielleicht kann man von der Seite durch ein Fenster blicken.« Doch das Kino hatte überhaupt keine Fenster. Nur auf der Rückseite des Gebäudes entdeckten sie eine kleine Tür. Bob versuchte, die Klinke nach unten zu drücken. »Das ist bestimmt der Notausgang. Jedes Kino muss so einen haben. Das ist Vorschrift. Hey! Die Tür ist nicht abgeschlossen. Mir nach!«


      Sie gelangten in einen langen dunklen Flur. Am Ende des Ganges hörte man lautes Klopfen und elektrische Sägen. Meter um Meter tasteten sie sich vorwärts. Schließlich standen sie vor einem schwarzen Vorhang. Justus schob diesen etwas beiseite und spähte durch den Spalt. »Bob hatte recht. Der Gang führt direkt in den Kinosaal. Aber viel ist davon nicht mehr zu erkennen. Skinnys Vater hat ganze Arbeit geleistet.« Peter und Bob blickten nun auch durch den Spalt. Die meisten Stuhlreihen waren entfernt worden, und vor der großen Leinwand hatte man einen langen Tresen aufgebaut. Sie erkannten Bud Norris, wie er unermüdlich Flaschen in die verspiegelte Bar einräumte. »Skinny! Ich brauch noch mehr Whiskey-Buddeln! Was trödelst du so rum?«

      »Ja, Dad! Ich komm ja schon.«

      Jetzt erblickten die drei Skinny, wie er von der gegenüberliegenden Seite den Saal betrat. Er hatte die Hände voller Flaschen und trug einen Cowboy-Hut. »Reicht das nicht langsam?«

      »Okay. Stell die Buddeln auf den Tresen. Wir müssen uns noch um die Tische kümmern. Im Wilden Westen hatte man runde Tische, an denen rund um die Uhr getrunken und gepokert wurde. Schöne Zeiten waren das. Da wäre ich gern Wirt gewesen.« Skinny grinste übers ganze Gesicht. »Das sieht hier schon klasse aus, Dad. Rocky Beach kann direkt einpacken, wenn die das sehen. Ich hätte gestern Nacht gar nicht den kümmerlichen Saloon von diesem Schrottheini einreißen brauchen. Wir gewinnen sowieso.« 
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      Sein Vater legte ihm eilig die Hand auf den Mund. »Halt die Klappe, Junge! Du musst das nicht auch noch überall ausposaunen! Wenn die dich erwischen, dann kannst du das allein ausbaden. Wie bist du bloß auf diese blöde Idee gekommen?«

      »Blöde Idee? Das war genial! Du hättest mal sehen sollen, wie der ganze Bretterhaufen zusammengefallen ist. Die werden uns auf jeden Fall keine Konkurrenz mehr machen.«

      Bud Norris spuckte seine nasse Zigarre auf den Boden. »Genial? Ein Idiot bist du. Wie kann man nur ein Seil an eine Stoßstange binden? Dafür hab ich dir den Wagen nicht gekauft. Was meinst du, was passiert, wenn jemand entdeckt, dass die Stoßstange und dein Wagen zusammengehören, hä? Rocky Beach ist doch voll von Schnüfflern. Nein, nein. Die Sache wird mir zu heiß. Ich werde mich drum kümmern müssen.« 

      Skinny Norris versuchte, seinen Vater aufzuhalten. »Dad! Du willst doch nicht mein Auto zu Eddy bringen?«

      »Doch, genau das werde ich. Schade um die zweihundert Dollar für die Karre. Aber das Ding muss verschwinden. Los, komm mit!« Zielstrebig kamen die beiden jetzt direkt auf den schwarzen Vorhang zu.         

    
    Verfolgungsfahrt

      Die drei ??? blickten sich erschrocken an. »Mist!«, zischte Justus. »Wir müssen sofort hier raus!« So schnell sie konnten, rannten sie den langen Flur zurück. Gerade noch rechtzeitig erreichten sie den Notausgang, als hinter ihnen der Vorhang zur Seite geschoben wurde. »Und nun?«, flüsterte Peter. Bob zeigte auf einen Müllcontainer auf der Rückseite des Gebäudes. »Los! Dort können wir uns verstecken.« So dicht wie möglich kauerten sie sich zusammen und hörten, wie Skinny und sein Vater nach draußen traten. »Dann hol schon mal deinen Wagen! Ich fahre dir mit meinem Auto hinterher. Du kennst doch den Weg zu Eddy, oder?«

      »Klar, Dad. Eddy, am Ende vom Coastline Drive. Aber gibt es wirklich keine andere Möglichkeit? Ich hab ihn doch erst seit einer Woche.«

      »Nun hör auf damit, und halt den Mund. Beeilung!«

      Wenig später hörten die drei, wie zwei Autos dicht am Müllcontainer vorbeifuhren. Bob riskierte einen Blick und konnte Skinny hinter dem Lenkrad eines der Wagen erkennen. »Da! Das ist die Karre, die wir suchen. Die Stoßstange fehlt.«

      Erst jetzt wagten sich die drei ??? wieder aus ihrem Versteck heraus. Justus blickte nachdenklich in die Richtung der beiden Autos. »Der Fall ist klar: Die wollen die Beweise verschwinden lassen.«

      »Ich möchte mal wissen, wer dieser Eddy ist«, fragte sich Bob. »Und was befindet sich am Ende vom Coastline Drive?« Peter ging langsam zu den Fahrrädern. »Vielleicht wollen sie den Wagen über die Steilküste ins Meer schieben? Was sollen wir machen, Just?«

      »Ich denke, wir sollten einmal nachschauen, was wir am Ende der Straße finden. Mich stört es, dass Skinny uns einen Schritt voraus ist. Los!«

      Der Coastline Drive führte sie direkt wieder aus der Stadt hinaus. Am Ortsschild waren einige Arbeiter damit beschäftigt, riesige Wüstenkakteen aus Plastik aufzustellen. Während der Fahrt ließ Bob seinen Blick über die langen Sandstrände von Topanga Beach schweifen. »Normalerweise würden wir jetzt auf unseren Surfbrettern die größten Wellen jagen. Jetzt jagen wir ein hässliches Auto mit abgerissener Stoßstange. Tolle Ferien.«

      Allmählich stand die Sonne senkrecht am Himmel, und nicht einmal die großen Palmen am Straßenrand spendeten Schatten. Justus lief der Schweiß übers Gesicht. »Haltet die Augen offen!«

      Nach einigen Kilometern wurde die Straße enger, und es waren kaum noch Häuser zu sehen. Plötzlich entdeckte Peter ein kleines verrostetes Schild und entzifferte die verblichenen Buchstaben. »›Eddys Autoverwertung‹. He, das klingt fast wie der Schrottplatz von Onkel Titus.« Justus bog in die Seitenstraße ein. »Ich glaube, wir sind auf der richtigen Spur. Mir nach!«

      Der schmale Schotterweg war kaum zu befahren. Immer wieder mussten sie absteigen und ihre Räder durch die tiefen Schlaglöcher schieben. Je weiter sie fuhren, desto mehr Schrottteile lagen links und rechts am Wegrand. »Sieht ganz nach einem Autofriedhof aus«, stellte Bob fest.

      Schließlich wurde der Weg von einem großen, rostigen Gittertor versperrt. Justus stellte sein Rad ab. »Wir müssen zu Fuß weiter.« 
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      Das Tor war abgeschlossen, doch Bob entdeckte ein Loch am seitlichen Maschendrahtzaun. »Hier können wir durchkrabbeln.« Peter war nicht ganz wohl bei der Sache. »Ich weiß nicht, ob dieser Eddy das so toll findet. Nachher gibt es hier noch einen Hund.« Aber wie so oft hörten seine beiden Freunde nicht auf ihn. Diesmal hätten sie es besser getan.

      Hinter dem Zaun ging es eine Weile durch dornige Sträucher und vertrocknetes Gestrüpp bergauf. Dann hatten sie die höchste Stelle erreicht und konnten über das ganze Gelände blicken.

      »Mann, sind das viele Blechkisten«, staunte Bob.

      Onkel Titus’ Schrottplatz war nichts dagegen. So weit sie sehen konnten, standen hier Berge an schrottreifen Autos herum. Teilweise waren sie übereinandergestapelt oder lagen auf dem Kopf. Die meisten Fahrzeuge bestanden nur noch aus dem Blechgerippe. Anscheinend hatte man die Motoren, Scheiben und das ganze Innenleben entfernt. In der Mitte des Platzes stand ein großer Kran mit einem eisernen Greifarm. Dicht daneben befanden sich mehrere Hallen und eine riesige Schrottpresse. Justus kniff die Augen zusammen und blinzelte gegen die Sonne. »He! Da steht der Wagen von Skinny. Seht ihr den? Direkt vor dem Haus mit dem rostigen Blechdach.« Bob hatte das gesuchte Auto jetzt auch entdeckt. »Stimmt. Bei dem fehlt die Stoßstange. Das ist er garantiert. Aber was machen wir jetzt, Just?« Dieser griff in seine Tasche und zog einen kleinen Fotoapparat heraus. »Den hab ich vorsichtshalber eingesteckt. Wir gehen runter und machen ein Beweisfoto. Dann kann Skinny einpacken.« 

    
    Eddys Kralle

      Dicht hintereinander schlichen sie den Hügel hinunter. Als sie den großen Platz in der Mitte erreichten, blickte sich Peter immer wieder unsicher um. »Mir gefällt das nicht. Wir sollten zusehen, dass wir hier schnell wieder verschwinden.« Die leichte Brise vom Pazifik drehte die Flügel eines rostigen Windrades und erzeugte ein blechernes und quietschendes Geräusch. Justus nahm die Kamera und ging auf das Auto von Skinny Norris zu. »Okay. Ich mach schnell das Foto, und dann nichts wie weg hier.« 

      Als sie nur noch wenige Meter von dem Wagen entfernt waren, hörten sie plötzlich ein surrendes Geräusch über sich. Peter riss den Kopf nach oben. »Oh, nein! Das ist die Kralle vom Kran.« 

      Im selben Moment krachte diese mit ohrenbetäubendem Lärm auf das Autodach. Scheiben splitterten, und die Zacken der Kralle bohrten sich durch das Blech. Dann zog sich die Eisenkralle zusammen wie eine Faust. Gleichzeitig wurde die Schiebetür von einer der baufälligen Hallen geöffnet. Im Eingang stand Skinny Norris mit seinem Vater. Im Führerhaus des großen Krans erblickten sie jetzt auch einen dicken Mann mit Vollbart. Auf seinem ölverschmierten Overall stand in großen Buchstaben: EDDY. Skinny Norris klopfte auf das Autodach seines Wagens. »Sieh an, die Minispione sind bei uns. Habt ihr nichts Besseres zu tun? Dad, du hast recht gehabt: Rocky Beach ist voll von Schnüfflern. Ohne die hätte ich meinen schönen Wagen behalten können.« Sein Vater blickte die drei wütend an. »Auch das noch. Jetzt hast du uns mit deiner bescheuerten Idee die Rotzgören auf den Hals gehetzt.« Skinny versuchte, sich zu verteidigen. »Aber Dad! Die wären sonst in zwei Tagen mit ihrem Saloon fertig geworden. Die Sache mit dem abgeschalteten Strom hat Rocky Beach auch nicht großartig aufhalten können.« Dabei kratzte sich Skinny Norris an seiner Wunde am Unterarm. »Halt den Mund, Skinny. Nun plappere nicht noch alles aus. Ich hab dir’s gesagt: Wenn’s schiefgeht, ist deine Karre dran. Und jetzt stell dich nicht so an! Der alte Wagen hat gerade mal zweihundert Dollar gekostet. Als ich so alt war wie du, da konnte ich mir noch nicht mal ein Fahrrad leisten – geschweige denn einen Führerschein. Ich glaube, Amerika ist das einzige Land auf der Welt, wo man mit sechzehn schon hinters Lenkrad darf. So, und nun mach Platz! Eddy will loslegen.«

      
    [image: westernstadt_17.tif]
      

      Skinnys Vater warf einen kurzen Blick zum Führerhaus des Krans, und Eddy legte einige Hebel um. Die Eisenkralle schloss sich noch weiter zusammen, und schließlich wurde der Wagen angehoben. Die drei ??? sprangen erschrocken einige Schritte zurück. »Die wollen die Beweise vernichten!«, rief Bob. »Genau wie du vermutet hast, Just.« Skinny lachte dreckig. »Schlaues Kerlchen. Gleich wird von dem Wagen nicht mehr viel übrig sein. Von mir aus könnt ihr zur Polizei gehen, aber es steht Aussage gegen Aussage. Und Eddy sagt genau das, was er sagen soll. Ohne Beweise könnt ihr schön am Daumen nuckeln.« Justus ließ seine kleine Kamera unauffällig zurück in die Hosentasche gleiten. 

      Öl und Kühlwasser tropften aus dem Wagen, als er vom Kran in einem großen Bogen über den Platz geschwenkt wurde. Schließlich ließ Eddy das Autowrack direkt über der großen Schrottpresse in eine Art stählerne Kiste fallen. Dann betätigte der dicke Mann wieder einige der Hebel, und kreischend starteten laute Motoren. 

      Peter wich noch etwas zurück. »Jetzt wird der Wagen von der Schrottpresse zerquetscht wie in einem Nussknacker. Am Ende bleibt nur noch ein Würfel Altmetall übrig.«
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      Die stählernen Wände der Presse bewegten sich kraftvoll auf Skinnys Auto zu. Erste Blechteile knautschten zusammen wie Papier. Glasscheiben zerbarsten, und mit einem lauten Knall explodierte der rechte Vorderreifen. Die anderen folgten. Es quietschte, krachte und schepperte über den ganzen Platz. Eisenteile flogen durch die Luft, und es roch nach Benzin und verbranntem Gummi. Der Wagen wurde immer kleiner, und es schien, als würde das Autowrack ein letztes Mal blechern aufschreien. Dann öffneten sich die Stahlwände wieder, und auf einem Förderband rollte ein viereckiges Paket heraus. Es war gerade mal so groß wie eine Umzugskiste. Skinny sprang auf den Schrottwürfel und ballte die Faust. »Das war das Ende vom Skinny-Mobil!« Sein Vater hatte sich in der Zwischenzeit mit Eddy wieder in die Halle zurückgezogen. Justus ließ den Kopf hängen. »Okay, Skinny. Du hast gewonnen. Wir werden gehen.« Seine Hand steckte dabei in der Hosentasche und umklammerte den kleinen Fotoapparat. »Moment, Dicker! Nicht so schnell! Ich wollte euch doch einmal zeigen, wie so eine tolle Schrottpresse funktioniert. Kommt mit! Ich mach mit euch eine Führung.« Mit einer rostigen Eisenstange deutete der kräftige Junge auf eine Leiter, welche direkt in die Presse führte. »Hereinspaziert! Von da aus hat man einen wunderbaren Ausblick auf die Technik.« Peter wich noch weiter zurück. »Mich interessiert das eigentlich nicht so richtig«, murmelte er kleinlaut. Jetzt wurde Skinnys Ton schärfer. »Ich sage hierher! Sonst treibe ich euch mit der Stange rein wie die Schweine zum Schlachthof. Und ihr braucht gar nicht zu versuchen abzuhauen. Ich laufe hundert Meter unter elf Sekunden – und das auch mit Eisenstange.« 

    
    Ausgepresst

      Wohl oder übel mussten die drei ??? seinen Anweisungen folgen. Kurz darauf standen sie inmitten der Schrottpresse zwischen Pfützen aus Öl und Benzin. Überall lagen rostige Schrauben und zerfetzte Blechteile auf dem Boden herum. Skinny war in der Zwischenzeit in die Führerkabine des Krans geeilt. »So, meine Freunde, dann schaut mal her, was die tolle Maschine kann. Die Stahlwände quetschen alles platt wie eine Briefmarke.« Als er mit den Hebeln die Motoren startete, zuckte Peter zusammen. Justus versuchte, ihn zu beruhigen. »Keine Panik! Skinny will uns nur Angst einjagen. Das macht er niemals.« 

      Doch bisher sah es ganz danach aus. Unaufhaltsam näherten sich von allen Seiten drohend die Wände aus Stahl. Die drei ??? rückten jetzt in der Mitte der Presse zusammen. 

      
    [image: westernstadt_19.tif]
      

      »Bist du dir sicher?«, fragte Peter immer ängstlicher. »Ja, eigentlich schon. Wir sollten aber zusehen, dass wir hier schnellstmöglich herauskommen. Am Ende weiß Skinny nicht, wie er die Presse anhalten kann.« Aber genau das geschah zum Glück in diesem Moment. Mit einem lauten Scheppern stoppte die Maschine. Aus der Führerkabine hörten sie Skinnys hämisches Lachen. »Na, schon in die Hosen gemacht? Wäre aber auch nicht so schlimm, denn Zwerge wie ihr tragen ja zum Glück noch Windeln.« Skinny wollte gar nicht mehr aufhören, sich darüber zu amüsieren. Dann wurde er wieder ernster. »So, ich mach das hier nicht zum Spaß. Vielleicht haltet ihr mich für blöd, aber ich habe genau gesehen, wie der Dicke meinen Wagen fotografiert hat. Also, raus mit der Kamera und auf den Boden legen. Dann lass ich euch laufen. Wenn nicht, starte ich die Presse wieder. So einfach ist das.« Bob blickte Justus unsicher an. »Was denkst du? Will der uns wirklich nur Angst einjagen?« Justus zog langsam den Fotoapparat aus der Hosentasche. »Na ja, bei Skinny muss man mit allem rechnen. Ich will es lieber nicht auf einen Versuch ankommen lassen.« Dann legte er die Kamera vorsichtig auf den Boden der Schrottpresse. »Okay, hab ich gemacht. Können wir jetzt gehen?« 

      Doch die Antwort hörten sie nicht vom Erzfeind der drei ???, sondern von seinem Vater. »Skinny, was soll das?« Bud Norris kam in diesem Moment mit großen Schritten zurück aus der Halle. Dicht gefolgt von Eddy, der sich gerade ein kleines Bündel Geldscheine in den ölverschmierten Overall steckte. Skinnys Vater gab seinem Sohn ein Zeichen. »Lass die Schnüffler laufen. Die können so viel erzählen, wie sie wollen. Ohne Beweise glaubt denen sowieso kein Mensch.« 

      Das ließen sich die drei nicht zweimal sagen und kletterten aus der Schrottpresse. Kaum waren sie draußen, ließ Skinny die Motoren wieder laufen, und die Kamera wurde von der Presse zermalmt. »Das war’s, Dad. Die Bilder von den drei Schwachköpfen wird nie einer zu Gesicht bekommen.« Justus ballte wütend die Faust. »Wie viel Geld hat man Ihnen gegeben, Mister Norris? Aber auch wenn die Beweise vernichtet sind, am Ende wird die Wahrheit ans Licht kommen. Das verspreche ich Ihnen!« Bud Norris schien das nicht besonders zu beeindrucken. »Nun hol mal Luft, du Bengel! Ich seh das als sportlichen Wettkampf. Und bei einem Wettkampf sind alle Mittel erlaubt. Es kann nur einen Sieger geben – und der Sieger steht vor euch. Topanga Beach wird mit unserer Hilfe gewinnen und sich in die beste Westernstadt verwandeln. Dass dabei für uns etwas herausspringt, ist doch wohl klar. So, und nun macht, dass ihr nach Hause kommt! Mittagessen wird sonst kalt.« Skinny setzte noch einen drauf. »Am besten gebt ihr in Rocky Beach gleich auf. Und denkt dran: Ein echter Norris hat immer ein paar Tricks auf Lager.«   

      Mit hängenden Köpfen machten sich die drei wieder auf den Rückweg. Als sie durch das Loch im Maschendraht kletterten, blickte Justus zurück. »Eins hat Skinny vergessen: Er kennt noch nicht alle Tricks der drei ???.«

      Enttäuscht setzten sie sich auf ihre Räder. 

      »Was machen wir denn jetzt?«, fragte Peter. Justus nahm einen Schluck aus seiner Wasserflasche. »Wir fahren nach Rocky Beach und besorgen bei Porter die Nägel für Onkel Titus. Wenn es mit dem Saloon nicht weitergeht, können wir gleich einpacken.« 

      Früh am Nachmittag erreichten sie wieder den Marktplatz. Viel hatte sich hier noch nicht verändert. Mister Porter war gerade dabei, ein neues Schild über seinem Geschäft anzubringen. ›Porters Westernstore‹, war zu lesen. Mit mehreren Nägeln zwischen den Zähnen begrüßte er sie nuschelnd. »Hallo, Chungs! Ihr chönnt mir mikh dem Child mal helphen. Ihr halket pfest, und ich hau die Nägel chrein.«

      Wenig später hielt das neue Schild. »Danke. Kommt mit rein und sucht euch ein Eis aus der Kühltruhe aus. Tja, so langsam wird das hier westernmäßig. Bei mir gibt es nämlich ab sofort alles, was das Cowboyherz begehrt: Satteldecken, Pferdefutter, Revolvergurte, Pokerkarten, Peitschen und Lassos. Und hier, diese Cowboyhüte. Ich habe gerade zweihundert Stück davon bestellt. Die gehen weg wie nichts. Wisst ihr was? Ich schenke euch drei davon.« Gut gelaunt setzte er jedem einen der Hüte auf. »Na bitte, damit seht ihr fast wie waschechte Cowboys aus. Wenn ihr mich fragt, dann wird Rocky Beach den Wettbewerb gewinnen. Ich werde am besten schon einmal Postkarten und T-Shirts drucken lassen: ›Rocky Beach – die einzig wahre Westernstadt‹.«
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      Justus rückte sich den Hut zurecht. »Damit würde ich lieber noch warten, denn mittlerweile bin ich mir nicht mehr so sicher. In Topanga Beach sieht es nämlich aus, als ob gleich Buffalo Bill persönlich durch die Stadt reiten würde.« Von der Sache mit der Schrottpresse erzählte er lieber nichts. Ihnen fehlten ja die Beweise. 

      Porter begleitete die drei nach draußen. »Ach was! Dann müssen wir uns eben etwas einfallen lassen.« Bob sah ihn fragend an. »Wie meinen Sie denn das?« Der Kaufmann hatte jetzt selbst einen Cowboyhut auf dem Kopf. »Man muss kreativ werden. Überlegt mal: Was gehört noch zum Wilden Westen?« Justus fühlte, wie sein Magen knurrte. Er hatte seit dem Frühstück nichts mehr gegessen. »Bohnen mit Speck?« Porter schüttelte den Kopf. »Nein, damit gewinnt man keinen Wettbewerb. Wir müssen etwas auf die Beine stellen, das die anderen Städte garantiert nicht haben.« Plötzlich zeigte Bob auf die Feder, die in Peters Hut steckte. »Ich hab’s! Wir brauchen Indianer.« Peter sah ihn mit großen Augen an. »Indianer? Wo willst du die denn so schnell herkriegen?« Doch Bob ließ sich nicht davon abhalten. »Darum sollen sich andere kümmern. Der Bürgermeister hat doch gesagt, dass wir uns bei Problemen an ihn wenden sollen. Los, wir gehen ins Rathaus.«  

    
    Indianer gesucht

      Die drei ??? brauchten gar nicht bis zum Rathaus zu laufen, denn Mister Plimsfield kam gerade aus der Apotheke neben Porters Laden. »Da seid ihr ja!«, begrüßte er sie und öffnete seine neue Pillendose. »Wie ist der Stand der Dinge? Diese Camilla Fox läuft hier schon den ganzen Tag herum und filmt alles.« Bob unterbrach ihn. »Schlecht sieht es aus. Topanga Beach hat meterhohe Wüstenkakteen, Postkutschen, Schießereien, Klapperschlangen und echte Geier auf den Dächern.« Er hatte ein wenig übertrieben. »Wenn wir da nicht gegenhalten, dann verlieren wir. Aber ich habe eine Idee, wie wir sie plattmachen: Sie müssen Indianer besorgen!«

      Der Bürgermeister nahm vor Schreck gleich zwei Pillen. »Indianer? Die kann ich nicht im Internet bestellen. Wo soll ich die hernehmen?« 

      Bob zog seinen Cowboyhut tiefer ins Gesicht und verschränkte die Arme. »Dann wird das nichts. Ohne Indianer keine Westernstadt.« Mister Plimsfield tupfte sich den Schweiß ab. »Moment, nicht so schnell! Die Idee ist nämlich wirklich gut. Indianer hat bestimmt keine der anderen Städte. Lasst mich überlegen.« Nachdenklich ging er zum Brunnen, tauchte sein Taschentuch ins kühle Wasser und hielt es sich in den Nacken. Dann blieb sein Blick plötzlich an der Bronzefigur von Fred Fireman hängen. »Das ist es!«, strahlte er. »Warum bin ich nicht früher drauf gekommen? Wir brauchen die Männer der Feuerwehr. Die haben doch sowieso den ganzen Tag nichts zu tun. Ein bisschen Schminke, Pferde und ein paar Federn auf den Kopf. Aus denen werde ich waschechte Indianer zaubern. Ich rufe gleich Gordon Flanders, den Chef der Feuerwehr, an. Er soll aus der Indianergeschichte eine Feuerwehrübung machen. Und ihr passt auf, dass alles auch aussieht wie bei den Indianern. Ach ja, die Geschichte von gestern Nacht mit dem Saloon bleibt weiter unter uns. Erst müssen wir gewinnen. Viel Zeit haben wir nicht mehr, denn morgen wird der Wettbewerb schon entschieden.« Dann lief der Bürgermeister mit großen Schritten zurück ins Rathaus. Peter blickte ihm verwundert nach. »Wir sollen bei den Indianern aufpassen? Seh ich aus wie Winnetou?«
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      Plötzlich fiel Justus die Kiste Nägel wieder ein. »Oh, nein! Wir haben ganz vergessen, was wir bei Porter wollten. Onkel Titus wartet auf die Nägel und kann mit dem Saloon nicht weitermachen.« 

      Kurz darauf machten sie sich mit einer Kiste Nägel auf den Weg zum Schrottplatz. Die Männer vom Bürgermeister hatten hier ganze Arbeit geleistet, denn der Saloon war inzwischen wieder komplett aufgebaut. Selbst das Schild hing an seinem richtigen Platz. Onkel Titus füllte gerade mit einem Schlauch die aufgestellte Wassertränke für die Pferde. »Na, ihr habt euch ja Zeit gelassen. Zum Glück habe ich ein paar Nägel im Schuppen gefunden. Kommt rein, ihr werdet staunen.«

      Neugierig schob Justus die beiden Schwingtüren zum neu gebauten Saloon auf. Die Veranda war nicht wiederzuerkennen: Vor einem großen Spiegel stand ein langer Tresen mit Whiskey-Flaschen und Zigarrenkisten. Daneben hatte man das Klavier aufgestellt. Überall an den Wänden hingen Dinge, die an den Wilden Westen erinnerten: alte Gewehre, Bilder von Cowboys, Hufeisen, ein Sheriffstern mit Einschussloch, Indianerpfeile und ein ausgestopfter Pferdekopf. »Nicht schlecht«, staunte Peter. Jetzt kam auch Tante Mathilda in den Saloon. Sie trug einen wallenden Rock aus den Zeiten des Wilden Westens. »Justus! Wo wart ihr denn so lange? Du musst ja ganz verhungert sein. Sieh dich doch mal an: wie ein Strich in der Landschaft. Wartet, ich hol euch was zu essen.« Bob konnte sich das Lachen kaum verkneifen. »Soso, wie ein Strich in der Landschaft. Bis Just sich das alles weghungert, vergehen Jahre.« Justus reagierte erst gar nicht darauf. Er selbst fand sich nicht zu dick – nur etwas kräftig gebaut.

      Tante Mathilda brachte zum Glück keine Bohnen, sondern Nudeln mit Tomatensoße. Eins von Justus’ dreißig Lieblingsgerichten. Hungrig setzten sie sich an einen der runden Tische im Saloon und tranken dazu selbst gemachte Limonade.

      Onkel Titus setzte sich zu ihnen. »Und? Wie sieht’s aus in Rocky Beach? Ich konnte mich bisher um nichts kümmern. Der Saloon musste ja fertig werden.« Justus antwortete ihm mit vollem Mund. »Bisher nicht so gut. Wir haben gehört, dass Topanga Beach schon viel weiter ist. Aber Bob hat eine klasse Idee gehabt, wie wir die ausstechen können: Wir brauchen Indianer.«

      »Indianer?«, wiederholte Onkel Titus überrascht. »Wo sollen die denn plötzlich herkommen?«

      Justus nahm einen Schluck Brause. »Plimsfield will die Feuerwehr dazu überreden. Die sollen sich verkleiden und Zelte vor der Stadt aufbauen. Und das Beste ist, wir dürfen dabei helfen.« 

      Tante Mathilda kam jetzt auch dazu. »Der Bürgermeister weiß aber auch, wie er die Leute einspannt. Dafür müsste es glatt noch ein Jahr Steuerfreiheit geben.« Justus nickte. »Stimmt. Nur muss Rocky Beach erst einmal den Wettbewerb gewinnen. Denn dagegen haben anscheinend einige Leute etwas.« Onkel Titus hatte schon fast Skinnys Sabotage vergessen. »Ja, was ist überhaupt aus der Sache gestern Nacht geworden? Müssen wir Angst haben, dass der Wagen hier noch mal auftaucht und den Saloon einreißt?« Justus erzählte lieber nicht die Geschichte von der Schrottpresse. »Ich denke, vor dem Wagen brauchen wir keine Angst mehr zu haben.« Damit log er zumindest nicht. Dass es Skinny war, den sie fürchten mussten, verschwieg er.

    
    Am Red Rock

      Nach dem Essen machten sie sich auf den Weg zurück in die Stadt. »Ich bin gespannt, ob die Feuerwehr da mitmacht«, überlegte Peter auf der Fahrt. Bob musste grinsen. »Warum nicht? Als Indianer haben die ein bisschen Abwechslung, und rot ist die Feuerwehr doch sowieso schon.« 

      Wenig später erreichten sie den Marktplatz. Der Bürgermeister hatte es tatsächlich geschafft. Vor dem Brunnen standen in Reih und Glied die Männer der Feuerwehr aus Rocky Beach. Zufrieden verschränkte Mister Plimsfield seine Arme und hörte zu, wie der Chef der Feuerwehr seine Mannschaft informierte. Etwas weiter abseits erkannte Justus Camilla Fox mit ihrem Kameramann. Gordon Flanders nahm seinen Helm ab. »Also Männer, wir haben heute keinen Brand zu bekämpfen, sondern spielen ein bisschen Cowboy und Indianer. Falls ein Notruf reinkommt, brechen wir natürlich ab. Seht das als außerplanmäßige Übung. Wenn Rocky Beach durch uns gewinnt, gibt der Bürgermeister einen aus. Also, wir versammeln uns direkt am Fuße des Red Rock. Da erfahrt ihr alles Weitere.«

      Der Red Rock war ein großer Felsen außerhalb der Stadt. Der Berg wurde oft von waghalsigen Kletterern zum Üben benutzt. Die Feuerwehr bestieg den Einsatzwagen, und die drei ??? versuchten, mit ihren Rädern hinterherzukommen. 

      Als sie völlig durchgeschwitzt am Red Rock eintrafen, hatten die Feuerwehrleute schon mit den ersten Vorbereitungen begonnen. Ihr Plan war es, ein richtiges Indianerdorf aufzubauen. In der Mitte stapelten einige Männer Holz für ein großes Lagerfeuer, und die ersten selbst gebauten Indianerzelte wurden aufgestellt. Bob ging begeistert auf Gordon Flanders zu. »Genauso hab ich mir das vorgestellt. Fehlt nur noch ein Marterpfahl.« Der Feuerwehrchef zeigte auf zwei Männer, die mit Äxten einen Baumstamm bearbeiteten. »Der Marterpfahl ist schon in Arbeit. Bis zum Sonnenuntergang haben wir die Siedlung fertig. Häuptling Rote Feder hat gesprochen – hugh!« Gordon Flanders hatte anscheinend Spaß am Indianerspielen. 

      Anschließend halfen die drei ??? dabei, die Flitzbogen zu bauen. Bob schnitzte mit seinem Taschenmesser einen ersten Pfeil. »Wenn Skinny die Idee mit den Indianern mitkriegt, dann wird er bestimmt etwas dagegen unternehmen. Was meinst du, Just?«

      »Das sehe ich genauso. Topanga Beach bekommt garantiert nicht so schnell einen Haufen Indianer zusammen. Wir müssen verdammt aufpassen, dass uns Skinny nicht wieder in die Quere kommt.« Langsam senkte sich die Sonne über den Pazifik und ließ den Red Rock rot aufleuchten. Jetzt wussten sie, warum er der ›Rote Felsen‹ genannt wurde.       

      Die Feuerwehrleute kamen gut voran. Sie hatten es in den letzten Stunden tatsächlich fast geschafft, ein richtiges Indianerdorf aufzubauen. Sieben Zelte standen kreisförmig um die Feuerstelle herum, und etwas daneben sah man den bunt angemalten Marterpfahl. Dieser war verziert mit Federn und alten Hühnerknochen. 

      Plötzlich kam ein Jeep mit Anhänger auf sie zugefahren. Es war der Bürgermeister. »Das sieht ja hier schon prächtig aus. Aber ich war in der Zwischenzeit auch nicht untätig.« Triumphierend öffnete er die Türen des großen Anhängers. »Bitte schön! Ich habe zwei Pferde besorgt. Ein Indianer ohne Pferd ist nur ein halber Indianer. Passt aber gut auf die Tiere auf, ich muss sie morgen Abend wieder gesund zurückbringen.« Gordon Flanders nahm die Pferde und machte sie an einem abgestorbenen Baum fest. Der Bürgermeister stellte sich neben die drei ??? und betrachtete mit Sorge die Zelte. »Ich kann nur hoffen, dass nicht wieder so ein Verrückter kommt und alles kaputt macht.« Die Sonne war inzwischen fast untergegangen. »Aber ich habe eine Idee. Wie wäre es, wenn ihr als Nachtwache hierbleibt? Ich meine, ihr müsst nur ein bisschen aufpassen. Wenn einer kommt, ruft ihr mich an. Ich lasse euch mein Handy da.« Justus kratzte sich am Kopf. »Ich kann mir vorstellen, dass Tante Mathilda was dagegen hat.« Doch Mister Plimsfield winkte ab. »Ach, darum kümmere ich mich. Wenn ihr das macht, dann bekommt ihr von mir die Ehrenmedaille der Stadt. Was ist?« Die drei sahen sich kurz an. »Okay«, erklärte Justus. »Wir bleiben hier.« 

      
    [image: westernstadt_22.tif]
      

      »Na, prima! So will ich euch hören.« Dann rief er über den Platz: »Mister Flanders? Lassen Sie bitte den Jungs ein paar Decken, Taschenlampen und etwas zum Essen da! Die übernehmen die Nachtwache. Wir sehen uns gleich morgen früh wieder.« 

      Kurz nachdem der Bürgermeister verschwunden war, rückten auch die Männer der Feuerwehr ab. Gordon Flanders zündete ihnen noch das Lagerfeuer an. »Das vertreibt die Mücken und Kojoten«, grinste er. »Löscht aber vor dem Schlafengehen das Feuer mit Sand und macht keinen Blödsinn. Bis morgen!«

      Wenig später saßen die drei ??? im Kreis um das prasselnde Feuer. Funken loderten zum sternenklaren Himmel auf, und Bob hatte sich eine Decke über die Schulter gelegt. »Fehlt nur noch die Friedenspfeife«, grinste er. 
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    Reitschule

      Hinter ihnen scharrten die Pferde mit den Hufen, und Justus drehte sich um. »Die werden wahrscheinlich Hunger haben. Plimsfield hat zum Glück Futter dagelassen.« Bob folgte ihm. »Ob man auf denen reiten kann?«

      »Warum nicht? Die sehen doch freundlich aus.« Bob betrachtete die Pferde. »Ganz schön groß. Ich wüsste nicht einmal, wie man raufkommt. Würdest du das schaffen?« Justus hatte die Sache mit dem ›Strich in der Landschaft‹ immer noch nicht vergessen. »Eine meiner leichtesten Übungen. Da nimmt man Anlauf, und schon sitzt man fest auf dem Rücken. So haben das zumindest die Indianer gemacht.« Peter grinste. »Das will ich sehen.«

      »Von mir aus. Haltet einmal den Braunen fest. Achtung!« Justus rannte ein paar Schritte auf das Pferd zu, packte es am Hals und zog sich hoch. Zum Glück war das Pferd sehr gutmütig und blieb brav stehen. »Seht ihr? Kein Problem. Ich dreh mal eine Runde.« Doch als Justus dem Tier mit den Hacken in die Seite trat, wurde das Pferd langsam unruhig. »Hü! Nun lauf schon! Hü!« Plötzlich machte das Pferd einen Sprung nach vorn, und Justus krallte sich an der Mähne fest. »Brr! Stopp! Das reicht!« Doch das Pferd schien nicht darauf zu hören, und es galoppierte mit Justus auf dem Rücken eine Runde um das Indianerdorf herum. »Brr! Stopp! Anhalten!« Diesmal gehorchte das Tier und blieb abrupt stehen. Mit beiden Armen umschlang Justus den Hals des Tieres, schrie laut auf und rutschte bis zum Kopf. Bob konnte sich kaum halten vor Lachen. »Sehr gut, Just. Genauso haben es die alten Indianer gemacht. Darum gibt es auch kaum noch welche.«
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      Als das Feuer langsam niedergebrannt war, legten die drei ??? die Decken der Feuerwehr in einem der Zelte aus. Peter knipste die Taschenlampe an. »Mann, bin ich müde. Morgen ist der Tag der Entscheidung.« Bob legte seine Brille neben sein Nachtlager. »So! Zeit zum Schlafengehen.« 

      Sie hatten abgesprochen, dass jeder abwechselnd die Wache übernehmen sollte. Justus war als Erster dran. Er legte etwas Feuerholz nach und blickte in die Flammen. Es dauerte nicht lange, dann hörte er das leise Schnarchen von Peter und Bob. Die Zeit verging und Justus’ Augen wurden immer schwerer. Nach zwei Stunden schlich er ins Zelt und versuchte, Bob aufzuwecken. »He, du bist dran!«, flüsterte er. Doch dieser bewegte sich nicht einmal. Jetzt rüttelte Justus an ihm. »Bob! Aufwachen! Deine Wache beginnt!« Aber alle Versuche waren zwecklos. Als auch Peter sich nicht aufwecken ließ, löschte Justus das Feuer mit Sand und legte sich neben seine beiden Freunde ins Zelt. »Wird schon nichts passieren!«, murmelte er im Halbschlaf, und Sekunden später schnarchten sie zu dritt.

      In der Nacht war es windstill, und die Rauchfahne des gelöschten Feuers stieg senkrecht zum Himmel auf. Nur aus der Ferne hörte man die Pazifikwellen an die Klippen der Steilküste schlagen. 

      Erst am Morgen wurde Justus durch die Pferde wach. Irgendetwas beunruhigte die Tiere anscheinend, und sie scharrten mit den Hufen. Müde rieb Justus sich die Augen. Die ersten Sonnenstrahlen drangen durch den Spalt am Zelteingang. »He, Peter! Bob! Aufwachen!« Bob suchte nach seiner Brille. »Was ist los? Bin ich jetzt mit der Wache dran?«

      »Vergiss es! Du hast geschlafen wie ein Baby und warst nicht aufzurütteln. Ich hab die ganze Nacht Wache gehalten. Steht auf! Mit den Pferden stimmt was nicht.« Jetzt wurde allmählich auch Peter wach. »Vielleicht haben die Hunger?«

      Plötzlich vernahmen sie ein sonderbares Geheule. Justus hielt sich den Zeigefinger auf den Mund. »Das sind auf jeden Fall nicht die Pferde.« 

      »Hört sich an wie ein Kojote – oder ein Wolf?«, überlegte Bob. In diesem Moment wurde das Zelt von außen aufgerissen, und ein Indianer stand plötzlich im Eingang. Erschrocken wichen die drei zurück. »Hubbabubba, Großer Adler hat drei weiße Stinktiere in Tipi von Rote Socke entdeckt.« Justus erkannte die Stimme sofort: Es war Skinny Norris. Dieser hatte sich mit einem Indianerkostüm verkleidet und sein Gesicht rot geschminkt.

      »Überraschung! Ich hab doch gesagt, Skinny hat immer einen Trick auf Lager. Ihr habt wohl gedacht, ich bekomme von eurem Indianerspielchen nichts mit. So, und nun raus mit euch!«           

    
    Am Marterpfahl

      Nebeneinander standen die drei ??? jetzt vor dem Zelt. Peter hatte immer noch seine Decke über der Schulter. Justus hingegen hielt die Hände in den Taschen und umklammerte fest das Handy vom Bürgermeister. Skinny legte seine Hand auf den Mund wie ein Indianer und tanzte um das erloschene Feuer herum. »Heijeijeijei … uhauhuhau …«, sang er und hantierte dabei mit einem Tomahawk. Das kleine Beil war mit einigen Federn geschmückt. Dann stellte er sich mit verschränkten Armen vor den drei ??? auf. »Großer Adler hat das Kriegsbeil ausgegraben. Weiße Stinktiere müssen jetzt qualvoll am Marterpfahl sterben. Los, mitkommen, sonst wird mein Tomahawk euch den Skalp abrasieren! Und vorher gibt es noch ein paar Backpfeifen.« Widerwillig folgten die drei Skinny zum Marterpfahl, denn er schien es wirklich ernst zu meinen. Hier lag ein Seil, mit dem die drei gefesselt wurden. Justus versuchte, sich davon zu lösen. »Jetzt hör auf mit dem Quatsch, Skinny! Wir haben niemandem von der Sache mit dem Saloon erzählt.« Doch Skinny interessierte das anscheinend nicht. Lachend tanzte er um den Marterpfahl und sah dabei aus wie ein Idiot. 
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      Doch plötzlich blieb er stehen und blickte den drei ??? scharf in die Augen. »So, und nun wird es für die weißen Stinktiere Zeit, in die ewigen Jagdgründe einzugehen.« Drohend hob er das kleine Beil in die Luft. 

      »Will der uns wieder nur Angst einjagen?«, flüsterte Peter ängstlich. Justus war sich allmählich nicht mehr sicher und schwieg lieber. In diesem Moment sprang Skinny mit lautem Indianergeheul auf sie zu und schlug direkt über Peters Kopf den Tomahawk in den Holzpfahl. Skinny kringelte sich vor Lachen. »Ihr solltet euch mal sehen! Als ob ihr gerade vor Angst in die Hosen gemacht habt.«

      Justus platzte fast vor Wut und versuchte, mit den Händen auf dem Rücken ans Handy zu gelangen. Schließlich ging Skinny zur Lagerfeuerstelle und machte sich daran, die Glut wieder anzufächeln. Schnell züngelte eine kleine Flamme empor, und Skinny ging mit einem brennenden Aststück auf eins der Zelte zu. »Hubbabubba! Häuptling Großer Adler brennt jetzt Tipi nieder, weil stinkende Stinktiere Schande über Zelte von großem Manitu gebracht haben.« Dann hielt er die Flamme gegen den Stoff und innerhalb von Sekunden stand das Zelt in Flammen. Die beiden Pferde wieherten laut auf, rissen sich frei und galoppierten fort. Skinny ließ sich davon nicht abhalten und zündete das nächste Zelt an. Nach kurzer Zeit stand das ganze Lager in Flammen, und die Hitze war bis zum Marterpfahl zu spüren. 

      Skinny Norris zog sich jetzt das Indianerkostüm aus und ging langsam auf die drei ??? zu. »So, ich hoffe, ihr habt nun endlich gelernt, dass man sich mit einem Norris nicht anlegen soll. Schöne Idee mit dem Indianerspielchen. So etwas hätte Topanga Beach auch gut gebrauchen können. Aber was soll’s, jetzt habt ihr nur noch ein paar verkohlte Lappen.«

      Justus blickte entsetzt auf die brennenden Zelte. »Okay, Skinny! Du hast gewonnen. Ab sofort ist das eine Sache zwischen uns vier. Wir allein gegen dich. Wenn du Mut hast, dann nimmst du die Herausforderung an: heute um zwölf Uhr Mittag. Auf dem Marktplatz von Rocky Beach. Wir fordern dich zum Duell auf!«

      »Ein Duell?« Skinny begann, langsam zu grinsen. »Ihr Babys wollt mich, Skinny Norris, tatsächlich zum Duell herausfordern?« Justus setzte noch einen drauf. »Ja, und danach kannst du dich bei deinem Papa auf den Schoß legen und ausweinen. Oder traust du dich nicht?« 

      Jetzt wurde Skinny wütend. »Okay, ihr kleinen Mistwürmer! Das reicht! Jetzt ist ein für alle Mal Schluss! Ich nehme die Herausforderung an und mache euch platt wie Pfannkuchen. Hinterher könnt ihr die Suppe mit einem Strohhalm trinken! Zwölf Uhr mittags am Brunnen. Ich werde da sein!« 

      Mit diesen Worten drehte er sich um und verschwand mit dem Wagen seines Vaters.

      Peter sah fassungslos der Staubwolke hinterher. »Just! Hast du einen Knall? Hast du seinen Blick gesehen? Der sah aus, als würde er uns lebendig auffressen.« Bob sah das genauso. »Ein Duell mit Skinny? Das ist glatter Selbstmord. Seine Faust ist so groß wie mein Kopf. Die ganze Stadt wird zugucken, wenn der uns fertigmacht.« Justus verzog keine Miene. »Das will ich ja gerade. Genau so etwas braucht Rocky Beach, um den Wettkampf zu gewinnen. Ein Duell.« Bob war außer sich. »Ach ne. Und wir opfern uns, damit Rocky Beach gewinnt? Der Bürgermeister wird uns danach ausgestopft mit einer Medaille um den Hals neben Fred Fireman hängen. Ne, darauf kann ich verzichten.« 

    
    12 Uhr mittags

      Doch Justus hatte einen Plan. »Nun bleibt locker! Wir müssen uns nur gut auf das Duell vorbereiten, dann hat Skinny keine Chance.« 

      »Toll! Dann erzähl doch mal, wie wir hier überhaupt wegkommen sollen, großer Meister«, schimpfte Peter. Justus verengte daraufhin seine Schultern und hantierte mit den Händen hinter seinem Rücken. Peter schüttelte den Kopf. »Vergiss es, Just! Skinny hat die Fesseln richtig stramm gezogen.« Doch Justus hatte anscheinend etwas anderes vor. Plötzlich war ein Piepton zu hören, dann krächzte leise eine Telefonstimme. »Pst, seid still!«, zischte Justus. 

      »Hallo, wer ist da?« Die leise Stimme konnte man fast nur erahnen. »Dies ist die Feuerwehr von Rocky Beach. Haben Sie einen Notfall zu melden?« Justus hatte es geschafft, hinter seinem Rücken mit dem Handy des Bürgermeisters die Nummer der Feuerwehr zu wählen. »Ja, hier spricht Justus Jonas!«, rief er, so laut er konnte. »Können Sie mich verstehen?«

      »Ja, aber nur sehr undeutlich.«

      »Ich bin gefesselt und brauche dringend Hilfe. Informieren Sie Gordon Flanders! Er soll sofort zum Red Rock kommen.« 

      Es dauerte nur zehn Minuten, bis ein Feuerwehrwagen mit Blaulicht und Sirene angerast kam. Gordon Flanders persönlich saß am Steuer und löste kurz darauf die Fesseln der drei ???. »Oh, Mann! Was ist passiert?« Justus rannte zu den Fahrrädern. »Das erkläre ich Ihnen später. Wir haben keine Zeit mehr. Bald ist es zwölf Uhr Mittag. Peter! Bob! Beeilt euch!« Kopfschüttelnd blickte Flanders ihnen hinterher.

      Ohne zu fragen, folgten ihm seine beiden Freunde. »Ich hab doch gesagt, ich habe einen Plan. Schneller! Wir müssen als Erstes zur Kaffeekanne.« Bob verstand gar nichts mehr. »Zur Kaffeekanne? Was sollen wir denn da?«

      »Das erfahrt ihr dort. Beeilung!«

      Wenig später saßen sie zu dritt in dem alten Wassertank. Justus musste erst einmal einen Schluck trinken. »So, und nun hört genau zu. Ich erzähle euch jetzt, wie wir uns auf das Duell mit Skinny vorbereiten. Wir brauchen Seile, Tapetenkleister, Federn, Spiegel und vieles mehr.«

      Die nächste halbe Stunde konnte man von draußen hören, wie sie in Kisten wühlten, Papier zerrissen und hämmerten. Schließlich kamen sie schwitzend und mit zwei Rucksäcken schwer bepackt aus der Kaffeekanne heraus. Justus blickte zum Himmel. »Der Sonne nach haben wir nicht mehr viel Zeit bis zwölf Uhr. Auf zum Marktplatz!«

      Viel war um diese Zeit nicht los in Rocky Beach. Es war Sonntag, und die meiste Arbeit für die Westernstadt war getan. Nur vereinzelt schraubten oder malten noch einige Leute an ihren Häusern herum. Rocky Beach hatte es mit Onkel Titus tatsächlich geschafft: Es sah aus wie im Wilden Westen.

      »Nicht schlecht«, staunte Bob. »Aber reicht das, um gegen Topanga Beach zu gewinnen?« Justus öffnete einen der Rucksäcke und warf einen Blick auf die Kirchturmuhr. »Das wird sich jetzt entscheiden. Uns bleibt genau eine Stunde.« 

      Die nächste Zeit arbeiteten sie fieberhaft an Justus’ Plan. Sie rannten herum, spannten Seile über den Platz, kletterten auf Bäume und wühlten im sandigen Boden. Der Bürgermeister hatte den Marktplatz mit feinem Sand bedecken lassen, damit der schwarze Asphalt nicht zu sehen war.

      Als die Kirchturmuhr schlug, waren sie endlich fertig. Justus wischte sich den Staub aus dem Gesicht. »Jetzt ist es halb zwölf. Am besten, wir verschwinden in irgendeine Seitenstraße und gehen die ganze Sache noch einmal in Ruhe durch.« Mittlerweile kamen immer mehr Menschen aus den Häusern und versammelten sich auf dem Platz. Einige tuschelten etwas von einem Duell. Bob sah sich irritiert um. »Ich hab das Gefühl, Skinny hat was ausgeplaudert. Wir werden eine Menge Zuschauer haben.« Justus grinste. »Perfekt. Früher kam bei einem Duell auch die ganze Stadt zusammen. Camilla Fox wird begeistert sein.«

      Die letzten Minuten bis zum Duell liefen ab. Peter blickte von der Seitenstraße aus auf die Kirchturmuhr. »Noch drei Minuten. Ich glaube, wir müssen los. Ich bin gespannt, ob Skinny kommt.«

      Nebeneinander gingen sie jetzt entschlossen in Richtung Marktplatz. Dabei wurden sie immer wieder von neugierigen Menschen überholt, die noch schnell einen der besten Plätze ergattern wollten. 

      Eine Minute vor zwölf erreichten Justus, Peter und Bob den Platz. Die ganze Stadt hatte sich versammelt und starrte sie an. Dicht nebeneinander standen die drei ??? vor dem Rathaus und schoben sich ihre Cowboyhüte tiefer ins Gesicht. Justus stand in der Mitte und hatte sich eine Schleuder wie einen Revolver umgeschnallt. Peter stand links neben ihm. In der Hand hielt er locker eine Peitsche. Bob schließlich umklammerte eine riesige Wasserpistole.

      Die Kirchturmuhr schlug genau zwölf Mal. Alle waren da. Tante Mathilda und Onkel Titus, Porter und der Bürgermeister. Selbst Kommissar Reynolds stand als Sheriff verkleidet vor seinem umgebauten Polizeirevier. Etwas weiter weg sah man Camilla Fox und ihren Kameramann. In den Händen hielt sie einen gelben Schreibblock und machte die ganze Zeit über Notizen.

      Plötzlich tauchte von der gegenüberliegenden Seite her Skinny Norris auf und stellte sich direkt vor den Brunnen. Justus grinste verschmitzt. »Genau da, wo ich ihn haben will.«

      Skinny hatte sich gleich vier Revolvergurte um seine Hüfte geschnallt. Man erahnte aber sofort, dass es sich nur um Spielzeugpistolen handelte. Dafür hielt er in den Händen ein riesiges Ungetüm aus Holzlatten und gespannten Gummibändern. Bob erkannte, was sich Skinny zusammengebaut hatte: Es war eine Art Armbrust. Doch anscheinend konnte man nicht nur einmal damit schießen. Geladen war die Armbrust mit überreifen Tomaten. »Das sieht böse aus«, flüsterte Bob. »Das ist eine sechsschüssige Tomatenschleuder.«  
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      Auf dem Platz war es jetzt totenstill. Nur eine Krähe flatterte vom Dach des Sheriffs auf die Spitze des Kirchturms. Skinny spuckte auf den staubigen Boden. »Was ist, ihr Mini-Cowboys? Hosen voll?« Justus nahm seine Schleuder in die Hand. »Ja, und zwar die Hosentaschen. Voll mit faulen Eiern, die dir gleich um die Ohren fliegen.«

      »Okay, dann los. Ich hab den ersten Schuss.« 

      Im selben Moment jagten, von seiner Armbrust abgeschossen, sechs Tomaten über den Platz und verfehlten die drei ??? nur um Haaresbreite. Justus lud seine Schleuder. »Gut, jetzt bin ich dran.« Doch sein Schuss ging meterweit daneben, und Skinny lachte sich kaputt. »Wohl kein Zielwasser getrunken.« Doch er hatte sich anscheinend zu früh gefreut. Das Ei landete genau in einem aufgespannten Regenschirm an einer der neuen Gaslaternen. Der Schirm klappte sich plötzlich zusammen und zog ein Seil straff. Staunend beobachteten die Zuschauer die Kettenreaktion. Skinny schaute etwas nervös nach oben. Dort hing neben einer großen Papiertüte ein Eimer am Seil.

      »He? Was soll das?« In diesem Moment kippte der Eimer um, und eine volle Ladung Tapetenkleister ergoss sich über Skinny. Schimpfend und prustend versuchte er, sich den Schleim abzuwischen. Bob pumpte währenddessen seine große Wasserspritze auf. Dann zielte er auf Skinny und beschoss ihn mit noch mehr glibberigem Kleister. Schließlich nahm Peter sein Lasso, ging auf den eingeschleimten Skinny zu und zerschlug mit einem gezielten Peitschenschlag die Papiertüte über ihm. Die Tüte war gefüllt mit Federn, die wie Schnee auf Skinny herunterrieselten und sofort an dem Schleim kleben blieben. Skinny Norris sah jetzt aus wie ein Suppenhuhn.
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      Die Menge johlte vor Lachen und applaudierte. Skinny platzte fast vor Wut. Mit einem lauten Schrei rannte er schließlich in Richtung der drei ???. Doch blitzschnell griff Justus auf den Boden, fischte ein weiteres Seil auf, das sie zuvor unter einer dünnen Sandschicht versteckt hatten, und zog es zusammen mit Peter und Bob stramm. Das Seil lief direkt auf Skinny zu und war am Ende zu einer großen Schlaufe unter dem Sand ausgelegt. Die Schlaufe kam plötzlich unter dem Sand zum Vorschein, wickelte sich um Skinnys Füße und ließ ihn der Länge nach auf die Nase fallen.

      In diesem Moment feuerte Sheriff Reynolds mit seiner Dienstwaffe in die Luft. »Das Duell ist entschieden. Sieger sind Justus Jonas, Peter Shaw und Bob Andrews.« Skinny blieb nichts anderes mehr übrig, als unter lautem Gelächter, mit hängendem Kopf, eingeschleimt und gefedert den Rückzug anzutreten. 

    
    Indianer!

      Doch das Spiel war noch nicht vorbei. Plötzlich kamen mehrere Pferde auf den Platz geritten, und die Menge rannte erschrocken auseinander. »Indianer!«, brüllte der Bürgermeister begeistert. Er freute sich, dass man sich anscheinend auf die Feuerwehr verlassen konnte. Die verkleideten Männer ritten einmal um den Marktplatz herum und blieben schließlich vor dem Rathaus stehen. 

      Einer der Indianer stieg ab und richtete seinen Bogen auf den Bürgermeister. Mister Plimsfield vergewisserte sich, dass der Kameramann von Camilla Fox auch alles filmte, und sank auf die Knie. »Gnade, Gnade! Bitte nicht schießen!«

      Doch sein gespieltes Flehen wurde nicht erhört. Der Indianer spannte den Boden und schoss einen Pfeil direkt in den Hut des Bürgermeisters. Die Menge schrie kurz auf, und Justus starrte den Indianer an. »Ist der verrückt? Das war ein echter Pfeil. Will er ihn umbringen?« Auch der Bürgermeister war wütend und rannte auf den Indianer zu. »Flanders! Sind Sie irre? Sie hätten mich töten können.« Dann riss er dem vermeintlichen Indianer den Federschmuck vom Kopf. Doch es war nicht Flanders – Bud Norris, der Vater von Skinny, kam zum Vorschein. »Guten Tag allerseits«, grinste er frech. »Ich wollte mal etwas Stimmung in den Laden bringen.« Vor Schreck schluckte Plimsfield gleich den ganzen Rest aus seiner Pillendose. Jetzt erkannte Justus auch einen der anderen Indianer. Es war Eddy, der Besitzer der Schrottpresse. Bud Norris wischte sich die Schminke aus dem Gesicht. »Tja, ich wollte kein schlechter Verlierer sein und der einzig wahren Westernstadt gratulieren. Dagegen kommt Topanga Beach nicht an.« Die Menge hatte sich beruhigt und applaudierte jetzt umso lauter. Kommissar Reynolds schüttelte den Kopf. »Bud Norris, wenn das mit dem Pfeil danebengegangen wäre, dann müsste ich Sie jetzt verhaften. Aber ich will heute mal ein Auge zudrücken.«
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      In diesem Moment ergriff Camilla Fox das Wort. »Meine Damen und Herren. Ich glaube, es steht ein eindeutiger Sieger fest: Der Gewinner heißt Rocky Beach!« Cowboyhüte flogen in die Luft, und die Männer feuerten ihre Spielzeugpistolen ab.  

      Nur Justus stand etwas abseits und knetete nachdenklich seine Unterlippe. »Ich weiß nicht. Hier ist was faul. Wieso hat Bud Norris so plötzlich die Seite gewechselt? Er hat doch vom Bürgermeister von Topanga Beach Geld bekommen.« Dann kniff er plötzlich die Augen zusammen. »Moment! Hat er wirklich vom Bürgermeister Geld bekommen?«

      Weiter kam er nicht mit seinen Überlegungen, denn Onkel Titus stellte sich jetzt auf den Rand des Brunnens. »Liebe Bürger von Rocky Beach! Ich darf Sie zur Feier des Tages in meinen neu eröffneten Saloon einladen! Der Bürgermeister gibt einen aus.« Plimsfield gratulierte und reichte Onkel Titus die Hand: »Gut gemacht, Jonas! Wir haben gewonnen. Und was auch passiert: Auf die zwei Jahre Steuerfreiheit gebe ich Ihnen mein Ehrenwort.«
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      Begeistert machte sich die Menge auf zum Schrottplatz von Onkel Titus. Nur Camilla Fox setzte sich in ihren Wagen von der Filmfirma und wählte eine Nummer auf ihrem Handy. Justus gab seinen beiden Freunden ein Zeichen. »Kommt mit!«, flüsterte er. »Vielleicht kriegen wir etwas von dem Gespräch mit. Ich hab da so einen Verdacht.« 

    
    Falscher Film

      Geduckt schlichen sich die drei ??? an den Wagen ran. »Hallo? Ja, hier ist Camilla«, hörten sie. »Steve, es war wunderbar. Alles hat geklappt. Die ganze blöde Stadt hat mitgemacht. Dem Idioten aus der Bar hab ich noch mal ein paar Scheine gegeben, und dafür hat er sich diesmal als Indianer verkleidet und komplett zum Affen gemacht. Das ist ein schöner Abschluss. Du hättest ihn sehen sollen. Edgar hat alles gefilmt. In Topanga Beach waren die Leute schon bekloppt, aber Rocky Beach schlägt alle Rekorde. Das wird ein Hit, wenn die Geschichte nächste Woche als Reportage im Fernsehen läuft. Ich mach Schluss hier und komme nachher noch in die Redaktion. Edgar hat gerade einen neuen Film in die Kamera eingelegt, und wir fangen noch ein paar Bilder von der Siegesfeier ein. Die Trottel hier glauben immer noch, dass jetzt in ihrer Stadt ein Westernfilm gedreht wird.«

      Nun kannten die drei ??? die ganze Geschichte. Nicht der Bürgermeister von Topanga Beach hatte Bud Norris Geld für die Sabotageversuche gegeben, sondern Camilla Fox. Es war anscheinend niemals geplant, einen Western in der Gewinnerstadt zu drehen. Camilla Fox wollte lediglich die Einwohner aus den Städten dazu treiben, sich für eine Fernsehreportage lächerlich zu machen. Und damit ihre Reportage besonders spannend würde, hatte sie mit dem Geld alle gegeneinander aufgehetzt. 

      Wütend blickte Bob dem Wagen hinterher. »So eine Schweinerei! Die haben uns und die anderen Städte die ganze Zeit verschaukelt.« Peter konnte es genauso wenig fassen. »Wahnsinn. Wenn das alles im Fernsehen gezeigt wird, lacht ganz Amerika über uns.« Schließlich holte Justus tief Luft: »Camilla Fox hat nur leider eine Sache vergessen: die drei ???.«

      Als Justus, Peter und Bob den Schrottplatz erreichten, war das Fest schon in vollem Gange. Tante Mathilda holte einen Kirschkuchen nach dem andern heraus und wurde immer wieder nach dem Rezept gefragt. Natürlich verriet sie es nicht. Der Bürgermeister saß am Klavier und versuchte unermüdlich, einige Lieder darauf zu spielen. Doch es war so verstimmt, dass man nicht einmal die Melodie erahnen konnte. Edgar, der Kameramann filmte ununterbrochen, und Camilla Fox telefonierte. Justus deutete auf ihren Wagen. »Los, kommt mit!« Das Auto stand auf der Straße, und man konnte es von der Veranda aus nicht direkt sehen. Bob fasste an den Türgriff. »Wir haben Glück. Nicht abgeschlossen.« Auf dem Beifahrersitz lag der gelbe Block mit den Notizen von Camilla Fox. »Die Dorfidioten«, las Peter die Überschrift vor. »So wird also die Sendung heißen. Jetzt wird mir alles klar.« Justus fand auf den hinteren Sitzen eine Kiste. »Volltreffer! Das sind die ganzen Filme, die Edgar gedreht hat. Durchnummeriert von eins bis zwölf.« Bob beugte sich auch nach hinten. »Und was machen wir jetzt damit?«

      Justus knetete ein letztes Mal mit Daumen und Zeigefinger seine Unterlippe. »Ich hab’s. Camilla Fox will doch schöne Bilder aus einer Westernstadt haben, oder? Und die soll sie auch bekommen. Und zwar mehr, als ihr lieb ist. Wir werden die Filme austauschen.« Bob ahnte, woran Justus dachte. »Genau. Und zwar mit den uralten Westernfilmen von deinem Onkel.« 

      Unbemerkt schlichen sie in den Schuppen mit Onkel Titus’ Lieblingsschrott. Der Rest war ein Kinderspiel, und nach fünf Minuten lagen in der Kiste des Kameramannes zwölf alte Westernvideos. Edgars Filme versteckten sie in einem leeren Ölfass. 

      Justus hatte noch eine Idee und kam kurz darauf mit einem selbst gemalten Schild zurück. Die drei nagelten es an einen Baum hinter der Torausfahrt. Zum Schluss klatschten sie sich gegenseitig in die Hände, und Justus strahlte. »Die wird sich wundern. Man sollte sich eben nicht mit den Falschen anlegen – und schon gar nicht mit den drei ???. Die haben nämlich bisher noch jeden Fall gelöst.« 

      Eine halbe Stunde später verließ Camilla Fox grinsend das Fest. Doch als sie durch die Torausfahrt fuhr, blieb ihr Blick plötzlich an dem Schild hängen. »Edgar, was soll das denn nun schon wieder bedeuten? Hier steht: ›Fremder, wenn du diese Stadt verlässt, dreh dich lieber nicht zum Rücksitz um!‹ Hä?«
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    Fremde Welten

      »Wahnsinn! Ist das wirklich wahr?« Peter Shaw lümmelte in einem ausrangierten Autositz neben dem Lattenzaun, der das Gebrauchtwarencenter von Titus Jonas umgab. Er hielt eine zerrissene Seite der Rocky Beach Today in der Hand, aus der Justus soeben einige Muscheln gewickelt hatte. 

      »Was denn?«, fragte Justus, während er die Muscheln auf den Verkaufstischen neben dem Eingang auslegte.

      »Das mit dem Flug eines bemannten Raumschiffs zum Mars?«, murmelte Peter und las neugierig weiter.

      Bob Andrews, der Dritte im Bunde der drei ???, schüttelte den Kopf. »Das glaube ich nicht. Die Atmosphäre auf dem Mars besteht zu 95 Prozent aus Kohlendioxid. Sauerstoff gibt es nur ganz wenig. Da oben kann kein Mensch existieren.«

      »Aber«, überlegte Justus, »vielleicht gibt es da oben Rohstoffe zu entdecken? Und irgendwann gelingt es den Wissenschaftlern, aus dem Mars einen bewohnbaren Planeten zu machen. Terraforming nennt man das, glaube ich.«

      Bob kicherte. »Tja, auf dem Mars wiegt man nur ein Drittel von dem, was man auf der Erde wiegt. Für dich wäre das natürlich ein echter Vorteil!« 

      »Sehr witzig!« Justus, der in der Tat ein wenig übergewichtig war, zeigte Bob einen Vogel. »Aber im Ernst. Irgendwann sind schon mal ein paar Sonden zum Mars geflogen und haben Fotos gemacht. Nur einen bemannten Flug gab es noch nicht.«

      »Hier steht aber was darüber!« Peter zeigte auf den  Artikel, der mit Fremde Welten überschrieben war. »Angeblich dauert so ein Flug nur einen Monat.«

      Justus schüttelte sich. »Puh, einen Monat in einer Rakete eingesperrt! Da kriegen die Astronauten doch einen Weltraumkoller.«

      Peter grinste. »Einen Monat lang nur Essen aus der Tube. Das wäre eine tolle Diät für dich, Just! Wenn du dann auf dem Mars ankommst, wärst du zum ersten Mal in deinem Leben nur noch ein Strich.«

      
    [image: mars_01.tif]
      

      Justus schwieg eisern auf die Anspielung. Na gut, er war dicker als seine beiden Freunde. Aber mit den Kräften seiner kleinen grauen Zellen hatte er seine fehlende Beweglichkeit schon mehr als einmal wieder wettgemacht. 

      Er musterte zufrieden die Muscheln. Die drei ??? hatten sie beim Tauchen gefunden, und da die Geschäfte des Gebrauchtwarencenters im Moment nicht besonders gut liefen, hatte sich Justus überlegt, dass ein paar schöne Exemplare für vorbeikommende Touristen interessant sein könnten. 

      »Trotzdem, der erste Mensch auf dem Mars! Das wäre was!«, rief Bob und blickt ebenfalls in die Zeitungsseite. »Was steht denn da noch, Peter?«

      »Nicht mehr viel. Ein Teil von dem Artikel fehlt. Nur noch irgendwas von einem Professor Flaw. Der hat anscheinend für die NASA gearbeitet und das neue Raumschiff erfunden.« 

      »Ein Raumschiff mit einem Antriebssegel«, sagte Bob erstaunt. »Wie soll denn das gehen? Wie auf einem Surfbrett?«

      Peter sah auf. »Keine Ahnung. Aber es wäre wirklich cool, zum Mars zu surfen! Nur in einem Raumanzug auf einem riesigen Brett durchs Weltall.«
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      Justus grinste. »Na klar, Peter Shaw als der Silver Surfer! Ist das jetzt ein Bericht über eine richtige Weltraum-Expedition oder nur eine verrückte Idee, wie es gehen könnte?« Er zupfte Peter die Zeitungsseite aus der Hand. 

      »He!«, rief Peter empört. Aber Justus ließ sich nicht stören. »Unglaublich. Angeblich hat dieser Flaw behauptet, er könne so ein Raumschiff wirklich bauen.«

      »Vielleicht schafft er es ja. Das würde ich schon gerne sehen«, rief Bob.

      Peter erhob sich ächzend aus dem Autositz. »Ich bleibe lieber auf der guten alten Erde. Wollen wir nicht ans Meer? Vielleicht finden wir noch ein paar Muscheln.« 

      Justus knüllte die Zeitung zusammen und nickte. Auch Bob war einverstanden. Die drei ??? liefen eben zu ihren Rädern, als es hupte und Onkel Titus mit seinem roten Pick-up auf den Hof gefahren kam. »Jungs«, rief er ihnen durch das heruntergekurbelte Fenster zu, »könntet ihr mir helfen, ein paar Sachen abzuholen? Ich habe ein echtes Schnäppchen gemacht.« 

      Justus seufzte ergeben und stellte sein Rad wieder ab. Seit er fünf Jahre alt war, lebte er bei seiner Tante Mathilda und seinem Onkel Titus. Damals waren seine Eltern bei einem Unfall ums Leben gekommen. »Klar, Onkel Titus! Was ist es denn diesmal?«

      Titus Jonas lächelte breit. »Ihr werdet es nicht glauben! Bud Norris hat mir seine gesamte Kneipeneinrichtung verkauft.«

      »Skinnys Vater?«, platzte Peter heraus. Skinny war der ewige Widersacher der drei ???, und sein Vater war auch nicht besonders gut auf Titus Jonas zu sprechen. 

      »Ja«, nickte Onkel Titus. »Wir sind ja nicht gerade Freunde. Aber er hat mir die gesamte Einrichtung für nur 400 Dollar angeboten. Das ist ein sehr guter Preis.«

      »Warum verkauft denn Bud Norris seine Kneipeneinrichtung?«, fragte Justus neugierig. »Er will den Laden doch nicht etwa dichtmachen?«

    
    Norris’ Bar

      Norris’ Bar lag ein paar Straßen hinter dem Marktplatz in Rocky Beach. Als die drei ??? mit Onkel Titus ankamen, sahen sie Skinny, der eben dabei war, einen Stapel Stühle auf die Straße zu stellen.

      »So ein Pech«, seufzte Bob, während Onkel Titus ausstieg. »Jetzt müssen wir uns auch noch mit Skinny auseinandersetzen.« 

      Was Bob meinte, war, dass Skinny normalerweise sofort Streit suchte, sobald er die drei ??? sah. Der etwas ältere Junge mit den rotblonden Haaren konnte es nicht ertragen, dass ausgerechnet das Pummelchen, wie er Justus am liebsten nannte, schlauer war als er.

      Doch diesmal beachtete Skinny die drei ??? überhaupt nicht. Stattdessen schoss er sofort auf Onkel Titus zu. »Wo bleiben Sie denn? Mein Vater wartet schon seit zwei Stunden auf Sie! Nur weil Sie nicht rechtzeitig gekommen sind, muss ich jetzt die ganzen Stühle rausschleppen.«

      Onkel Titus klopfte dem wütenden Jungen auf die Schulter. »Nun beruhige dich mal!« Er schüttelte den Kopf und wollte gerade in die Bar gehen, als ihm Bud Norris entgegenkam. »Halt! Kein Eintritt!« 

      Der Kneipenbesitzer baute sich vor der Tür auf und hob abwehrend die Hände. »Ab jetzt ist hier zu!« Er sah Skinny an. »Du machst drinnen weiter.« 

      Skinny nickte und verzog sich ins Innere. Dann wandte sich Bud Norris wieder Onkel Titus zu. »Warum sind Sie nicht pünktlich gekommen?«

      Onkel Titus runzelte verärgert die Augenbrauen. »Ich habe gesagt, ich komme, sobald ich kann.« 
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      »Von ihrem mickrigen Schrottplatz bis zu mir sind es höchstens zehn Minuten, und ich warte seit drei Stunden! Ich weiß überhaupt nicht, ob ich Ihnen mein Inventar noch verkaufen soll.«

      Im Pick-up schnappte Peter empört nach Luft. »Höflichkeit ist wirklich nicht Bud Norris’ Sache.«

      Justus nickte. »Allerdings«, murmelte er. »Aber eines ist klar. Der Mann hat keineswegs vor, seine Bar aufzugeben.«

      Auf der Straße lächelte Onkel Titus höflich. »Wenn Sie nicht mehr verkaufen wollen, Norris, dann lassen Sie es eben bleiben. Aber ein zweites Mal komme ich bestimmt nicht.« Er wandte sich zum Gehen.

     Ende der Leseprobe. Die drei ???® Kids, 36, Mission Mars
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